
Die territoriale Entwicklung der südlichen Land­
schaften Österreich-Ungarns im Mittelalter und in 
der Neuzeit und die Entstehung der heutigen Süd- 

/ grenze Österreichs.
Von Dr. Hans von Voltelini.1)

(Mit 3 K ärtchen am Schlüsse und Tafel VII.)

Albrecht P e n c k  hat jüngst in einem seinen Berliner und 
Wiener Schülern im Felde gewidmeten Aufsatze die öster­
reichische Alpengrenze in ihrem heutigen Verlaufe beschrieben, 
die politischen, topographischen und verkehrstechnischen
Gründe ihrer Entstehung erörtert und ihre nationale, m ili­
tärische und wirtschaftliche Bedeutung gewürdigt.2)

H ier sollen die Anfänge und das Wachstum der T erri­
torien, die das M ittelalter im Süden der Doppelmonarchie
geschaffen hat, in großen Zügen geschildert, ihre Verbindung 
mit Österreich ins Gedächtnis zurückgerufen und gezeigt 
werden, wie die heutige Südgrenze Österreichs das Ergebnis 
widerstreitender politischer und nationaler K räfte ist, die von 
Korden gegen das Poland und vom K arst an die Meeresküste, 
von der Poebene und den Lagunen Venedigs ins Alpenland 
hinein und an den Ostrand der Adria gewirkt haben.

In  der r ö m i s c h e n  K a i s e r  z e i t  zählte ein Teil des 
österreichischen Südens zu Italien : Tirol südlich der Töllenge 
und Passerm ündung und südlich von Klausen,3) das öster-

1) Nach einem Vortrage.
2) Die österreichische A lpengrenze 1916.
3) M o m m se n , Corpus inscriptionum  latinarum  3, 70 f., 5, 530; Ju lius 

J u n g ,  Die romanischen L andschaften des römischen Reichs 334; N is s e n ,  Ita ­
lische Landeskunde 1, 80. M an nim m t m it Recht an, daß die spätere Grenze 
des Bistums T rien t (vor 1818) gegen die Bistümer Chur und Brixen der Nord­
grenze des antiken Italien  beiläufig entsprochen habe. In  der diokletianischen 
Zeit wurde ganz R hätien zu Ita lien  gezogen, J u n g  487, n. 3.

Mitt. d. k. k. Geogr. Ges. 1916. Heft 8 u. 9. 32
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reichische F riau l und das Küstenland bis zur Arsia.4) Ja  zeit­
weise wurde auch der größte Teil des heutigen K rain  m it 
Emona (Laibach) zu Italien gerechnet. Nördlich waren die 
Provinzen Rhätien und Noricum, östlich und südöstlich Panno­
nien und Dalmatien vorgelagert.- Doch nicht in den E inrich­
tungen der Römerzeit liegen die W urzeln des modernen 
Staates. Schon Montesquieu hat erkannt, daß sie vielmehr in 
die Urwälder Germaniens zurückreichen. Das g ilt fü r das 
heutige Italien nicht minder als fü r die anderen europäischen 
Staaten, mögen wir auch den Einfluß der antiken Überlieferung 
und des römischen Rechtes auf die Gestaltung der heutigen 
Staatsverfassungen noch so hoch anschlagen. Kein Zweifel, daß 
der spätrömische Staat Diokletians und seiner Nachfolger zwi­
schen dem altrömischen und dem m ittelalterlichen vermittelt, 
sowie die spätrömische Baukunst überleitet zur romanischen. 
Aber wie in den romanischen Domen ein neuer Geist die alten 
Formen durchdringt, so auch im fränkisch-mittelalterlichen 
Staat. Wohl haben die Germanen in ihren Staaten auf Römer­
boden angeknüpft an die römischen Formen der Verwaltung 
und auch an die Verwaltungssprengel; die staatsrechtliche 
Bedeutung dieser Sprengel und ihre verwaltungsrechtliche 
Lebenstätigkeit sind jedoch andere geworden. Die fränkischen 
Grafschaften sind die Bausteine, aus denen die modernen 
Staaten zusammengefügt worden sind. M it dem E i n b r u c h  
d e r  G e r m a n e n  i n s  R ö m e r r e i c h  e r h i e l t  d i e  
W e l t  n e u e  H e r r e n  und eine neue Zeit brach fü r den 
Westen Europas heran.

Unser Süden m it seinen Talsenkungen ist die Durch­
gangspforte fü r die nordischen Völker geworden, die nach 
Italien  drängten. Vor allem die Straße, die von K rain  nach 
F riau l führt. Man hat sie noch im 10. und 11. Jahrhundert die 
Iiunnen- oder Ungarnstraße genannt. Die Westgoten, die Ost­
goten, die Langobarden und dann auf ihren Raubzügen die 
Slawen, die Awaren und die Magyaren, sie alle sind diese 
Straße gezogen. Theoderich der Große beherrschte noch die 
Alpenländer bis zu ihren nördlichen Pässen und das südliche 
Pannonien. Nach dem Sturz des Ostgotenreiches brechen die 
B a j w a r e n in die Alpen ein, sie übersteigen den Brenner

4) M o m ra se n  a. a. 0 . 5, 1; J u n g - 498.



und besetzen das E i s a e k- und E t s c h t a l  b i s  s ü d l i c h  
v o n  B o z e n . 0) Damals, in den letzten Jahrzehnten des
6. Jahrhunderts, ist Bozen deutsch geworden und ist seitdem 
deutsch geblieben bis auf den heutigen Tag. Unterhalb Bozens 
begegneten die Bayern einem anderen deutschen Stamme, den 
L a n g o b a r d e n ,  die sich Ober- und M ittelitalien unter­
worfen hatten; im Pustertal stießen sie m it den Slowenen zu­
sammen. Den aus Pannonien südöstlich nach Italien ziehenden 
Langobarden waren die Slawen auf dem Fuße gefolgt, die 
S l o w e n e n  besetzten das heutige Steiermark, K ärnten und 
K rain  und das B innenland von Istrien . Südlich von ihnen 
stürm ten die Kroaten in einer Eeihe von Volkswellen in das 
Land zwischen Kulpa und Narenta, wo sie die romanisierten 
Provinzialen in die Küstenstädte und auf die Inseln zusammen­
drängten, teilweise die Seestädte eroberten und zerstörten, wie 
Salona.5 6) E rst später wanderten die Kroaten über die Kulpa 
nordwärts in das Land zwischen Save und Drau, das heute ihren 
Namen trägt. Koch über die Narenta drangen die Slawen vor 
und vermischten sich hier m it den albanesischen Einwohnern. 
So manche der heutigen Städte Mittel- und Süddalmatiens und 
Albaniens sind aus Zufluchtsstätten der in den sichersten 
W inkeln der Adria sich zusammendrängenden Komanen ent­
standen.7)

F rü h  gerieten die Bayern unter fränkische Herrschaft, 
wenn zunächst noch nicht auf die Dauer. Im  B e i c h e K a r l s
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5) R ie z l e r ,  Geschickte Bayerns 1, 53; E g g e r ,  Geschichte T irols 1, 79. 
Ü ber die Grenze Bajw ariens gegen das Langobardenreich Alfons H u b e r ,  Mit­
te ilungen  des Institu ts für österr. Geschichtsforschung 2, 369 f. E r setzt diese 
Grenze an die Etsch Töllabw ärts, so daß das linke  E tschufer bayrisch, das 
rechte langobardisch war, und lä ß t sie bald unterhalb  Bozen die E tsch  über­
queren. Anderer Ansicht M a l f a t t i ,  Archivio per Trieste, lT stria  ed il Trentino 
2, 289 f.; C au m o , Archivio T rentino 10, 215 f.; Ludo H a r tm a n n ,  Jahreshefte 
des österreichischen Archäologischen In stitu ts 2, B eib la tt 1 f.; dazu Ju liu s  J u n g ,  
Mitt. d. Inst. f. österr. Geschf. 20, 519 und E g g e r ,  Archiv f. österr. Geschichte 
90, 396 f. Die Ansicht H ubers a lle in  stimmt m it den Quellen. Schon in  den 
letz ten  Jahrzehnten  des 7. Jahrhunderts ist Bozen Sitz eines bayrischen Grafen, 
P au lus D ia c o n u s ,  H istoria Langobardorum  5, c. 36. A llerdings schwankten die 
Grenzen, da die L angobarden einige bayrische Grenzburgen einnahm en, doch 
n u r vorübergehend.

6) Ludm il H a u p tm a n n ,  M itt. d. Inst. f. österr. Geschf. 36, 230 f., 259 f.; 
C .  J i r e c e k ,  Geschichte der Serben 1, 92 f.

7) W ie Ragusa, Cattaro, Antivari, vgl. J i r e c e k  a. a. 0 . 96.
32*
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d e s  G r o ß e n  w a r  d e r  g r ö ß t e  T e i l  d e s  S ü d e n s  der 
Doppelmonarchie v e r e i n i g t .  K arl unterw arf sich das Lango­
bardenreich, er besetzte Istrien, nötigte die Kroaten, seine 
H errschaft anzuerkennen, und beseitigte den letzten Herzog der 
Bayern. K ur die Seestädte Dalmatiens blieben unter der H err­
schaft des Kaisers von Byzanz.8) Dbch das Beich Karls zerfällt 
nach seinem Tode, und die Kroaten sind hier im Osten die 
ersten, die sich von der fränkischen H errschaft freimachen,9) 
allerdings nur, um unter bulgarischen Einfluß zu geraten. Nach 
hundert Jahren schwerer innerer Fehden und Kämpfe m it den 
Normannen, Arabern und Magyaren gelingt es den sächsischen 
Königen, das ostfränkische oder deutsche Keich im Innern  zu 
kräftigen und nach außen zur ersten Macht im Westen Europas 
zu erheben. Otto I. streckt seine H and wieder nach der italieni­
schen Königskrone aus und zwingt den italienischen König 
Berengar im Jahre  952, ihm die M a r k V e r o n a  abzutreten,10) 
die nun m it dem Herzogtum Bayern, später m it dem Herzogtum 
K ärnten vereinigt wurde. In  d i e s e m  J a h r e  s i n d  m i t  
d e r  M a r k  auch T r i e n t  u n d  F r i a u l ,  die zur M ark ge­
hörten, m i t D e u t s c h l a n d v e r b u n d e n  w o r d e n .

Bald vollzogen sich wichtige Änderungen in diesen Ge­
bieten. Kaiser H e i n r i c h  I I . verlieh im Jah re  1004 dem 
B i s c h o f  v o n  T r i e n t  d i e  G r a f s c h a f t  T r i e n t 11) 
und K o n r a d I I . 1027 dazu die Grafschaft Bozen und, wenn 
die Urkunde echt ist, auch die Grafschaft im Vintschgau, die 
wenigstens im 12. Jahrhundert von T rient lehenrührig war. 
Dabei wurde T rien t von der M ark Verona völlig losgelöst, denn 
der Bischof erhielt in den Grafschaften herzogliche und m ark­
gräfliche Gewalt, weswegen er sich bis zu Beginn der Neuzeit 
Herzog, M arkgraf und Graf nannte. Um dieselbe Zeit wurde

8) J i r e c e k  192.
9) Alfons H u b e r ,  Geschichte Österreichs 1, 93.
10) Nach der gleichzeitigen Continuatio Reginonis Monum. Germ. SS. 1, 621: 

Berengar erhält Ita lien  von König Otto als Vasall zurück: M arca tarnen Vero- 
nensis et Aquileiensis excipitur, que H enrico fratri regis (dem Herzog von 
Bayern) comm ittitur. Vgl. K ö p k e - D ü m m le r ,  Jahrbücher des D eutschen Reiches, 
Geschichte Kaiser Ottos des Großen 208; G i e s e b r e c h t ,  Geschichte der deutschen 
K aiserzeit 1, 825; F i c k e r ,  Forschungen zur Rechtsgeschichte Italiens 1, 269. 
H ier auch über den Um fang und die späteren Schicksale der Mark Verona.

n ) Nachgewiesen von H arry B r e s s la u ,  Neues Archiv der Gesellschaft 
für ältere deutsche Geschichtskunde 34, 106 f.



auch dem Bistum B r i x e n  die Grafschaft im Inn- und Nori- 
tale (d. i. EisacktalJ und etwas später auch die Grafschaft im 
Pustertale verliehen. So waren zwei geistliche Fürstentümer 
entstanden, die dem deutschen Kaiser die Brennerstraße nach 
Italien sichern sollten. Brixen blieb im Herzogtum Bayern um­
schlossen, T r i e n t ,  wenn auch selbständig, w u r d e  m e h r  
u n d  m e h r  z u m  d e u t s c h e n  R e i c h e  (dem regnum 
Thevtonicum) gezählt.12) Schwankungen kamen da vor, die be­
deutendste im 13. Jahrhundert unter Friedrich I I . ; nicht immer 
auch wurde die verfassungsrechtliche Stellung beachtet, denn 
eine geschriebene Verfassung gab es nicht und ebensowenig 
Grenzpfähle der Staaten wie heutzutage. Doch erscheint der 
Bischof von Trient auf den deutschen Hof tagen, nimmt dort 
sein Recht wie andere deutsche Reichsfürsten, beteiligt sich an 
den Königswahlen, das Bistum untersteht der Zuständigkeit der 
deutschen Kanzlei, die Stadt Trient wird vom Kaiser Fried­
rich I. als eine Stadt des regnum Theutonicum bezeichnet,13) 
die Bischöfe empfangen gemäß den Bestimmungen des Wormser 
Konkordats wie die Bischöfe des deutschen Reiches die kaiser­
liche Investitur mit den Regalien vor der Weihe, nicht wie die 
Bischöfe Italiens nach derselben,14 *) und als es in der späteren 
Stauferzeit deutsche Könige neben den Kaisern gab, fiel Trient 
in den Wirkungskreis jener. Selbst die römische Kurie hat im
13. Jahrhundert den Bischof von Trient, obwohl er Suffragan 
des Patriarchen von Aquileja war, nicht zu den lombardischen, 
sondern zu den deutschen Bischöfen gerechnet.18)

Die territ. Entwicklung d. südl. Landschaften Österreich-Ungarns etc. 485

n ) Josef D urig , Jahresbericht der Oberrealschule io Innsbruck 1864: 
Über die staatsrechtlichen Beziehungen des italienischen Landesteiles von Tirol 
zu Deutschland und Tirol; F ic k e r, Reichsfürstenstand 1, 218, Forsch, z. Rechtsg. 
It. 1, § 144; 2, § 247, 300; S tu m p f-B ren tan o , Forschungen zur deutschen 
Geschichte 15, 159: Über die Grenze des deutschen und italienischen Reiches 
vom 10. bis 12. Jahrhundert; Michael M ayr, Die politischen Beziehungen 
Deutschtirols zum italienischen Landesteile, Innsbruck 1901; ders., Welschtirol 
in seiner geschichtlichen Entwickelung, Zeitschrift des Deutschen und öster­
reichischen Alpenvereins 1907, 63f.; Richard H eu b e rg e r, Die Kundschaft Bischof 
KonradB III. von Chur über das Landrecht Meinhards II. von Tirol, Archiv f. 
österr. Geschichte 106, 138 f.

ia) S tum pf 4335.
») Ztschr. des Ferd. III 33, 23 f.
I5) Bulle Gregors IX. 1231 Jänner 16, A uvray, Les Registres de Gre- 

goir IX, Nr. 526.
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Die Bischöfe haben die Grafschaften nicht in ihrer Hand 
behalten, sondern, bis auf den größeren Teil der Grafschaft 
T rient und das nächste Gebiet um Brixen, an Grafen weiterge­
geben.16) Alle d i e s e  G r a f  s c h a f  t e n  vereinigten z u l e t z t  
d i e  G r a f e n  v o n  T i r o l  und ihre Erben, die Grafen von 
Görz, in ihrer Hand. Graf M einhard I I . ,  der in der zweiten 
H älfte des 13. Jahrhunderts lebte, kann als der eigentliche 
Schöpfer der G rafschaft Tirol gelten. E r legte seine H and auch 
auf das Bistum Trient, das schon längst von Unruhen erfüllt 
war. Das lag zum Teile in der Person der Bischöfe, die seit dem
12. Jahrhundert vielfach dem niederen Stiftsadel entnommen 
waren und ihre ehemaligen Genossen nicht zu bändigen ver­
mochten. In  der Stadt T rien t regten sich Bestrebungen ähnlich 
wie in den lombardischen Städten. Die Bürger der Stadt wähl­
ten sich Konsuln, die den Bischof aus seinen Hpheitsrechten zu 
verdrängen suchten. Doch Kaiser Friedrich I. tra t diesem 
Streben entgegen, er entfernte die Konsuln und ordnete an, daß 
T rient wie die anderen Städte des deutschen Reiches dem 
Bischof unterworfen sein solle.17) Kaiser Friedrich I I .  ent­
setzte den Bischof, obwohl er der kaiserlichen Parte i angehörte, 
der H errschaft und übertrug die Verwaltung des Bistums einem 
kaiserlichen Statthalter. Schon der Vater Meinhards I I .  hatte 
diese Verhältnisse benützt und seine U nterstützung dein neuen, 
vom Papste eingesetzten Bischof Egno nur gegen Verleihung 
wichtiger Lehen zugesagt. M einhard I I . geriet deswegen und 
wegen anderer Ansprüche in S treit m it dem Bischof Egno und 
seinem Nachfolger. Etr nötigte sie, ihm die Verwaltung des 
Bistums zu überlassen, und vertrieb sie m it Gewalt, wenn sie 
nicht darauf eingingen. Denn er wußte wohl, daß Bozen und 
das reiche Etschtal m ilitärisch nicht haltbar waren ohne den 
Bergwall, der Südtirol umschließt, so wenig haltbar wie der 
Kern der Festung, wenn die Außenwerke gefallen sind; zu­
gleich wollte er die Zugangsstraße nach Italien  nicht missen. 
Die Söhne M einhards schlossen Frieden m it dem Bistum, aber 
sie gaben dem Bischof nicht das ganze Gebiet zurück. Tirol war 
bis zur M ündung des Noce und Avisio vorgerückt und hatte auf 
dem Nonsberg und im Fleimsertale festen Fuß gefaßt.

1C) Alfons H u b e r ,  Archiv f. österr. Gesell. 63, 620 f.; Otto S to lz  a. a. 0 . 
102, 101 f.

17) S tu m p f  4335.



U nter dem W ittelsbacher Ludwig, dem M arkgrafen von 
Brandenburg, kam es zu neuen Irrungen  m it Trient, Wieder 
wurde das Bistum besetzt und schon wurde versucht, T rien t in 
dauernde Abhängigkeit zu bringen. Als Vogt stand dem Grafen 
von Tirol das Begalienrecht im Bistum zu,18) das Becht, das 
Bistum während der Sedisvakanz zu verwalten. Dieses Beeilt, 
den Bischof, wenn er vom Kaiser m it den Begalien belehnt war, 
noch insbesonders in den Besitz der W eltlichkeiten des Stiftes zu 
setzen, konnte benützt werden, um an diese Besitzeinweisung 
Bedingungen zu knüpfen. Schon M arkgraf Ludwig versuchte, 
den Bischof für die Dauer an die Grafschaft Tirol zu binden. 
Doch erst dem Herzog Budolf IV. ist dies gelungen.

Im  Jahre 1363 erwarb B u d o l f  IV.  T i r o l  f ü r  d a s  
H a u s  H a b s b u r g ,  ein fü r die Entwicklung Österreichs 
hochbedeutsames Ereignis. Denn damit erlangten die Habs­
burger das Übergewicht über die beiden anderen Fam ilien, die 
an Macht in Süddeutschland m it ihnen wetteiferten, die Luxem­
burger und Wittelsbacher, und gewannen den Zugang nach I ta ­
lien. B u d o l f  IV.  v e r b a n d  d a s  S t i f t  T r i e n t  
d a u e r n d  m i t  T i r o l .  E r nötigte den Bischof, eine ewige 
Eidgenossenschaft m it Tirol einzugehen. Der Bischof, sein 
Kapitel, seine Beamten und alle seine Untertanen mußten dem 
Grafen von Tirol als ihrem H errn  und. Vogt H ilfe schwören 
gegen jedermann, m it aller Macht für ewige Zeiten; die Festun­
gen des Bistums sollten dem Landesherrn offen stehen, in  einem 
S treit des Bischofs m it dem Landesherrn haben die Beamten 
nicht den Bischof, sondern den Landesherrn zu unterstützen. 
Jeder kommende Bischof hatte diesen V ertrag  zu erneuern, ehe- 
vor ihm der Graf von Tirol die W eltlichkeiten des Stiftes über­
ließ.19) Dies bedeutete, wie Alfons H  ü b e r  m it Becht bemerkt, 
eine halbe Säkularisation des Bistums. Budolf hat erreicht, was 
die weltlichen Landesfürsten des ausgehenden M ittelalters so 
sehr erstrebten, er hat die militärischen und finanziellen K räfte 
des Bistums zu seiner V erfügung gewonnen. Denn m it dem 
V ertrage von 1363 hatte der Graf von Tirol die m ilitärische und

18) Archiv f. österr. Gesch. 94, 388 f.
19) S c h w in d - D o p s c h ,  Ausgewählte U rkunden zur Verfassungsgeschichte 

der deutsch-österreichischen E rblande, Nr. 112; H erm ann Bi d e r  m a n n , Die 
Ita liän e r im tirolischen Provinzial verbände 120; Alfons H u b e r ,  Geschichte der 
V ereinigung Tirols m it Österreich 96.
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Steuerhoheit im Bistum erworben. Diese Rechte wurden in  der 
Folge weiter ausgebaut und der Bischof auch in der Kriegs­
hoheit gebunden. Weil das Bistum der M ilitär- und Steuer­
hoheit der Tiroler Grafen unterstand, wurden der Bischof und 
das Domkapitel Landstände von Tirol und als solche zu den 
Landtagen einberufen. Durch K a u f  und B e l e h n u n  g, dann 
durch E r o b e r u n g  i s t  e i n e  A n z a h l  v o n  G e r i c h t e n  
u n t e r  u n m i t t e l b a r e  H e r r s c h a f t  T i r o l s  gelangt 
und galten als Zubehör der Grafschaft. K arl V. und F erd i­
nand I. haben einige wieder an den Bischof von T rient zurück- 
gegeben. Im m erhin unterstand seit dem Frieden von Brüssel 
von 1516 etwa ein D rittel des heutigen Welschtirol unm ittelbar 
der H errschaft des Grafen von Tirol.20) Dieses Gebiet umfaßte 
im Jahre  1803 die Gerichte Castelfondo,21) Flavon, Spor und 
Beifort (Molveno) im Honsberg, die Gerichte Königsberg (La- 
vis) und Deutschmetz im Etschtal, die Gerichte Levico, Telvana 
(Borgo), Ivano (Strigno) und Prim ör, die im 14. und 15. Ja h r­
hundert von Österreich erobert worden waren, Kovereto, Folgaria 
und Komi im Lagertal, dieses durch K auf erworben von den 
Castelbarkern, jene zurückerobert von den Venezianern, Gresta, 
erworben durch U nterw erfung der Castelbarker, Arco und Pe- 
nede (Nago-Torbole), Reichsgrafschaften, die im 15. und end­
gültig im 16. Jahrhundert der Tiroler Landeshoheit unterworfen 
wurden, Lodron, ebenfalls eine zur Erbhuldigung fü r Tirol ge­
nötigte Reichsgrafschaft.22) Das bischöfliche Gebiet.zerfiel in ein 
unmittelbares und ein mittelbares. Die unm ittelbaren Gerichte 
wurden durch bischöfliche Beamte verwaltet.23) H ier übte der 
Bischof die Regalien, soweit sie ihm geblieben waren, und neben 
dem Grafen von Tirol eine beschränkte M ilitär- und F inanz­
hoheit. Die m ittelbaren Gerichte waren als Lehen an Gerichts-

20) In  der beigehefteten K arte, die nacli den K arten des von der kais. 
Akademie herausgegebenen hist. Atlas der österr. A lpenländer gezeichnet ist, sind 
die tirolischen Gerichte weiß gelassen.

21) Castelfondo gehörte zu jenen  Gerichten, die räum lich am wenigsten 
geschlossen waren. So gehörten zum G ericht n ich t n u r einzelne H äuser in  den 
benachbarten Gemeinden des trientischen Nonsberg, sondern bedeutende A lpen­
weiden waren gemeinsamer Besitz des Grafen und Bischofs. V erträge regelten  im 
einzelnen die Ausübung der G erichtsbarkeit auf diesen gemeinsamen Besitzungen.

22) Pergine, die vier V ikariate  und R iva wurden den Bischöfen von K arl V. 
und Ferdinand I. zurückgegeben.

23) In  der Karte sind sie von links oben nach rechts unten schraffiert.



herren (Dynasten) gegeben. Dem Bischof stand- an diesen Ge­
richten im wesentlichen nur das Obereigentum, das sich haupt­
sächlich im Heimfallsrecht äußerte, und eine Obergerichtsbar­
keit zu.24)

Trotz des Bandes m it Tirol wurde im V e r h ä l t n i s s e  
d e s  B i s c h o f s  z u m  d e u t s c h e n  B e i c h e  n i c h t s  g e ­
ä n d e r t .  Der Schwabenspiegel erstreckt das Amtsgebiet des 
Herzogs von Sachsen als Beichsvikar eine Meile vor T rien t,25) 
das des Pfalzgrafen bei Bhein eine Meile vor Metz, indem er 
die beiden gewaltigen Trutzburgen des deutschen Volkes in 
welschen Landen in einem Atem nennt. Der Bischof hatte Sitz 
und Stimme am deutschen Beichstag, er zählte zum ersten, dem 
österreichischen Beichskreis, war in der Beichsmatrikel ent­
halten, zahlte die Beichssteuern, bis Österreich sie ihm abnahm, 
und sein Bistum unterstand26) der obersten Gerichtsbarkeit des 
Beichskammergerichtes und des Beichshofrates. Das Konzil 
ist gerade deshalb nach T rient berufen worden, da die Stadt 
politisch zu Deutschland gerechnet wurde, geographisch aber 
jenseits der Alpen lag und eine vorwiegend italienische Be­
völkerung besaß. Auch in  geistlicher Beziehung nahm Trient, 
das seinen Anschluß an die deutschen Konkordate erklärt hatte, 
trotz gewisser Gegenströmungen und Neigungen der Päpste an 
diesen die Bechtsverhältnisse der deutschen Kirchen regelnden 
Verträgen teil.27)

Ä h n l i c h  war  die L a g e  d e s  B i s t u m s  B r i x e n .  
Brixen vermochte nur in einem kleinen Teile des Gebietes der 
Grafschaften im Nori- und Pustertale weltliche Herrschafts­
rechte zu retten. Einige Gerichte um Brixen, die Stadt Bruneck, 
ein paar Gerichte des Pustertales und die Dolomitentäler 
Thurn an der Gader, Buchenstein und Fassa, bildeten sein zer­
rissenes Herrschaftsgebiet.28) B u c h e n s t e i n  u n d  F a s s a ,
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24) In  der K arte sind diese Gerichte (Fai-Zam bana, Segonzano, Gericht 
des Dom kapitels, Caldonazzo, Beseno, die vier V ikariate) kreuzweise schraffiert. 
Thun und Masi di Vigo sind zu klein, um in der K arte ersichtlich gem acht zu 
werden. Rabbi hatte  nur Z ivilgerichtsbarkeit.

25) Schwabenspiegel, L a ß b e r g ,  Lehenrecht c. 41.
26) Bis auf einige früher tirolische Gerichte.
27) Oskar L e c h le i t n e r ,  D er Kampf um die Rechtskraft der deutschen 

Konkordate im Bistum T rient, Ztsch. d. Ferdinandeum s III , 57, 12 f.
28) In  der K arte durch Rechtecke schraffiert.
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die man heute wohl auch auf K arten zum Trentino gezogen 
findet, 29) h a b e n  m i t  T r i e n t  n i e  e t w a s  z u  t u n  g e ­
h a b t .  Fassa ist seit der österreichischen Restauration im
19. Jahrhundert zum Kreise T rien t gezogen worden, kirchlich 
durch die Circumscriptionsbulle vom 2. Mai 1818 zum Bistum 
Trient gekommen. Fassas natürliche Verkehrswege führten und 
führen noch heute ins Eisacktal. Brixen ist weniger durch 
Verträge als durch die Wucht der Tatsachen in ähnliche Ver­
bindung m it Tirol geraten wie Trient.

Durch den R e i c h s d e p u t a t  i o n s h a u p t s c h 1 u ß 
v o n  1803 s i n d  B r i x e n  u n d  T r i e n t  s ä k u l a r i ­
s i e r t  und als Entschädigung fü r den Breisgau, der an den 
Herzog von Modena kam, Österreich zugesprochen worden, das 
damit in den Bistümern die volle Souveränität gewann.

Die i l l y r i s c h e  U r b e v ö l k e r u n g  des heutigen 
Tirols mit den einzelnen keltischen und etruskischen Split­
tern, die später eingewandert waren, ist im Laufe der Römer­
herrschaft r o m a n i s i e r  t  worden, vielleicht völlig erst gegen 
Ende der Römerzeit.30) Doch nur im unteren Etschtal um Trient 
saßen die Romanen dichter. Rhätien war dünn bevölkert, denn 
die Römer hatten bei der Eroberung des Landes den größten 
Teil der Bevölkerung über die Klinge springen lassen. Von 
Anfang an mögen die Berge spärlich besiedelt gewesen sein. Die 
Romanen wohnten in den T älern; die Höhen wurden nur zu 
Weidezwecken als Almen benützt. K ur so erklärt sich die 
römische Kordgrenze Italiens. Die Eisackschlucht nördlich von 
Bozen und die Töllenge oberhalb Merans sperrten das besiedel- 
tere Etschtal nur dann gegen Korden, wenn die seitlichen Berg­
höhen unbesiedelt waren. So lange sich nördlich nur dünn be­
wohnte, unbebaute Alpentäler anschlossen, hatte diese Grenze 
einen Sinn. D i e B a y e r n h a b e n  d i e G r e n z e d e s  a l t e n

29) Ebenso wie Enneberg, Ampezzo und Gröden. E in  T r e n t i n o  im  p o l i ­
t i s c h e n  S i n n e  h a t  es n ie  g e g e b e n .  M it T rentino wurden im 18. Jahrhundert 
die bischöflichen Gerichte von den tirolischen geschieden; R iva lag  im Trentino, 
Arco in Tirol, V illa  L agarina im T rentino, Rovereto in T irol usw. Ampezzo 
gehörte zum P a tria rcha t Aquileia.

30) Über die H erkunft der R bäter Friedrich  S to lz ,  D ie Urbevölkerung 
Tirols, Innsbruck 1892; E t tm a y r ,  D ie geschichtlichen G rundlagen der Sprachen­
verte ilung in  Tirol, Mitt. d. Inst. f. österr. Geschf., E rgänzungsband 9, 15 f. Doch 
vgl. Ludwig S c h m id t  a. a. 0 . 35, 141 f.



I t a l i e n  z e r s c h l a g e n ,  als sie in größerer Anzahl den 
Bozener Kessel besetzten. W ir finden gerade hier altertümliche 
deutsche Ortsnamen. Desgleichen im Pustertal in der Gegend 
von Bruneck. 31) Die in Südtirol eingewanderten Langobarden 
wären nicht imstande, ihre Sprache zu wahren; sie verschwan­
den unter den zahlreicheren Romanen. Die Slawen des P uster­
tales wurden von den Bajuwaren aufgesaugt.

F rü h  schon, vielleicht von Anfang an, hat sich die r o m a ­
n i s c h e  S p r a c h e  d e r  A l p e n t ä l e r  v o n  d e r  S p r a c h e  
d e s  P o l a n d e s  l a u t l i c h  u n d  i m  W o r t s c h ä t z e  g e ­
s c h i e d e n . 32) So entstanden die l a d i n i s c h e n  D i a ­
l e k t e ,  die von allen den Bewohnern der Alpentäler, von der 
Provence und der Dauphiné bis nach F riau l hin vielleicht ein­
mal gesprochen wurden. Noch heute haben sich die Reste dieser 
Sprache erhalten im Romanischen, wie es in manchen Tälern 
Graubündens, in Groden, Enneberg und Fassa und mit italieni­
schen Formen stärker durchsetzt im Nonsberg in Tirol und in 
F riau l noch heute die Volkssprache ist. Das Ladinische ist ein 
eigener Zweig der romanischen Sprachenfamilie, näher ver­
wandt der provençalisehen und katalonischen M undart als dem 
Italienischen. Diese Sprache war einst die Sprache aller Ro­
manen in Tirol, wie sich noch heute aus den welschtirolischen 
Dialekten erkennen läßt. 33) Noch Dante hat die Sprache Trients 
nicht als italienische gelten lassen.34) Doch war damals das

31) Oswald R e d l i c h ,  Über Ortsnam en der östlichen Alpenländer, Ztschr. 
d. D. u. ö . A lpenvereins 1897, 81; E t t m a y e r  a. a. 0 . 19 f. ; er führt die Siede­
lungen der Bozner Gegend auf nicht-bayrische Germanen, w ahrscheinlich nord­
fränkischer, v ielleicht ostgermanischer H erkunft zurück.

32) E t t m a y e r  a. a. 0 . 8 f.
3S) C hristian S c h n e l l e r ,  Die rom anischen Volksm undarten in  Südtirol 7 f.; 

G. J .  A s c o li ,  Saggi ladini, Archivio glottologico italiano 1, 315 f.; Theodor 
G a r tn e r ,  H andbuch der rhätorom anischen Sprache und L ite ra tu r 2, 5; K arl 
v. E t t m a y e r ,  Langobardisch-Ladinisches aus Südtirol, Romanische Forschungen 
13, 333 f .; W ilhelm  M e y e r - L ü b k e ,  Gram m atik der rom anischen Sprachen 
7, 11, 12.

34) De vulgari eloquio 1, c. 15: Quare cribellum  cupientes deponere, u t 
residenciam  cito visamus, dicimus Tridentum  atque Taurinum  neenon Alexandriam 
civitates métis Ita liae  in  tantum  sedere propinquas, quod puras nequeunt habere 
loquelas; ita  quod si, sicut turpissimum  habent vulgare, haberen t pulcerrimum, 
propter aliorum commistionem esse vere latinum  negaremus. Quare si latinum  
illustre  venamur, quod venam ur in illis inveniri non potest. Das Latinum  ist 
fü r D ante das Italienische.
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Italienische schon im Vordringen. Italienische Kaufleute, 
Notare und Anwälte wanderten ein und die politische Verbin­
dung einzelner Teile Südtirols m it Mailand und Venedig im
14. und 15. Jahrhundert trug  zur Verdrängung der alten Mund­
art bei.35)

Inzwischen war aber der g r ö ß e r e  T e i l  d e s  h e u t i ­
g e n  T i r o l s  d e u t s c h  g e w o r d e n .  F ü r die Ausbreitung 
der deutschen Siedlungen war es von der größten Bedeutung, 
daß Ivarl der Große das Bistum Seben (Brixen) dem Metropoli- 
tanverbande von Salzburg eingegliedert hatte und daß seitdem 
Deutsche in diesem Bistum walteten.36) Im  9., 10. und 11. Jah r­
hundert wurde der größte Teil des heutigen Deutschtirol m it 
deutschen Siedlern bevölkert und die ladinischen Ureinwohner 
nahmen die deutsche Sprache an, so daß das Ladinische in die 
wenigen Täler zurückgedrängt wird, wo es sich noch heute er­
halten hat. Aber auch s ü d l i c h  v o n  B o z e n  d r i n g t  d i e  
d e u t s c h e  S p r a c h e  vo r .  Das M ittelgebirge von Tisens 
und Eppan wird verdeutscht, das S tift Welschmichel, eine 
Gründung der Eppaner Grafen, w ird m it deutschen Mönchen 
besetzt, Tram in wird als deutsches W eindorf angelegt und Njeu- 
m arkt als deutscher Markt. Bald ist das Etschtal deutsch bis 
zur M ündung des Noce und Avisio. Und die Deutschen steigen 
auf die Berge. Vom Schiern bis zur heutigen Beichsgrenze ent­
stehen auf den Bergrücken, die das Etschtal an seiner linken 
Seite begleiten, Dörfer, viele von ihnen werden m it deutschen 
Siedlern besetzt: Welschnofen, Deutschnofen, Aldein, Eadein, 
Giovo (Jaufen), Pine, die Umgebung von Pergine (Persen), das 
Fersental, Boncegno, Castagne, Costa, Vollgereuth, Lauf raun 
und Lusern, V allarsa und Terragnol bis zu den Gemarkungen 
der sieben und der dreizehn Gemeinden,37) die älter sind als die

35) Nach E t t m a y e r  ist das E indringen  des lom bardischen D ialektes älter 
als das des venetianischen. Beide gehen von den Städten und größeren Orten 
aus, Romanische Forschungen 13, 333 f.

36) Oswald R e d l i c h ,  E in  a lte r Bischofssitz im Gebirge, Ztsch. d. D. u. 
Ö. Alpenvereins 1890, 37.

•j7) Trotz der zahlreichen L ite ra tu r über die D eutschen in  Südtirol und 
in  den sieben und dreizehn Gemeinden fehlt eine kritische und nüchterne, aus 
den Quellen geschöpfte D arstellung des historischen Ganges dieser Besiedelung. 
Die sieben und dreizehn Gemeinden und ihre  Bewohner, die Zim bern (Zimmer­
leute), gehen zweifelsohne ins 11. Jah rh u n d ert zurück, in  die Zeit, in der die 
Bistümer Verona und Vicenza un ter dem Einfluß der salischen Kaiser mit



benachbarten tirolischen Siedlungen. Ja  es ist kaum ein Zweifel, 
daß Vollgereuth, Lafraun und Lusern, vielleicht auch Terragnol 
und Vallarsa von den sieben und dreizehn Gemeinden aus be­
siedelt worden sind. Am rechten Etschufer drangen deutsche 
Siedler über den Gampenpaß in den Nbnsberg vor nach Unser 
F rau  im Wald, Laurein und Proveis, und vereinzelt noch in 
andere Gemeinden des Nonsberges, selbst nach Andalo und Mol- 
veno. Deutsche Bergknappen und Gewerken kamen nach 
T r i e n t  und eröffneten die Silbergruben im Kalisberge, ihnen 
folgten Gewerbsleute und Handwerker, so daß im 15. Jah rhun ­
dert ein D r i t t e l o d  e r  e i n  V i e r t e i d e r  B e v ö l k e r u n g  
d e u t s c h  sind. Und diese Deutschen genießen solches Ansehen, 
daß ihnen eine Vertretung im Stadtrate eingeräum t wird.38) 
E rst im 16. Jahrhundert tr i t t  zum Teile infolge der Gegen­
reformation, vor allem durch die bis in die neueste Zeit fo rt­
bestehende Gleichgültigkeit der österreichischen Behörden in 
nationalen Fragen ein Rückschlag ein.

Ähnlich wie in Tirol setzte die politische Entwicklung 
F  r i a u 1 s ein, aber sie führte zu gegenteiligen Erfolgen. Die 
große Römerkolonie A q u i l e j  a wurde im 4. Jahrhundert der 
r e l i g i ö s e  M i t t e l p u n k t  d e r  u m g r e n z e n d e n  L ä n ­
d e r .  Die Legende füh rt die Gründung der K irche von Aqui­
lej a auf den heiligen Markus zurück. Tatsächlich erscheinen 
Bischöfe seit dem Ende des 3. Jahrhunderts. Im  5. Jahrhundert 
erstreckt sich die M etropolitangewalt Aquilejas über die B i­
schöfe Veneziens, einige lombardische, die Bischöfe von Rhaetia 
secunda und Noricum, also bis an die Donau im Erzherzogtum 
Österreich ob und unter der Enns, über Innerösterreich und 
Tirol. Ufernoricum  wurde unter Odoaker von den Römern 
geräumt, die binnennorischen Kirchen gingen durch den E in ­
fall der Slawen unter und der Rest d e r  M e t r o p o l i e

D eutschen besetzt waren. (Die Annahme früherer E inw anderung, im 9. oder 
Anfang des 10. Jahrhunderts entstand durch irrige Lesung Germanorum sta tt 
arim annorum  in Urk. Berengar I. für Padua, S c h i a p a r e l l i ,  Fon ti di Storia d’Italia, 
Diplomi di Berengario I, Nr. 101.) Die L ite ra tu r über diese Siedelungen zusam ­
m engestellt bei B aß , Deutsche Sprachinseln in  Südtirol, dazu Josef B a c h e r ,  
D ie deutsche Sprachinsel Lusern, Innsbruck 1905; Desiderio R e ic h , Notizie e 
documenti su Lavarone Tridentum  11 und 12; ders., Docum enti di Mezocorona, 
Archivio T rentino 18, 5 f. und Sul confine linguistico nel secolo XYI a Pressano, 
Avisio, S. Michele, Mezzocorona. Rovereto 1906 und 1910 u. a.

38) Josef P a t i g l e r ,  Ztsch. d. Ferdinandeum s III, 28.

Die territ. E ntw ick lung  d. südl. Landschaften Österreich-Ungarns etc. 493



494 H ans von V oltelini.

w u r d e  b a l d  g e s p a l t e n .  Den Anlaß boten dogmatische 
Streitigkeiten. Kaiser Justin ian  ließ durch das Konzil von 
Konstantinopel einige Zusätze zu einzelnen Canones des Kon­
zils von Chalkedon beschließen. Im  Abendlande verhielt man 
sich ablehnend gegen diese kaiserliche Theologie, da man in den 
drei Kapiteln des Konstantinopler Konzils eine Änderung 
der Beschlüsse des Konzils von Chalkedon erblickte. Erst, als 
Kom, den kaiserlichen Wünschen nachkommend, das K onstanti­
nopler Konzil angenommen hatte, folgte der größte Teil des 
Abendlandes. N ur in Aquileja hielt man zähe an der Ablehnung 
fest. Vor den einbrechenden Langobarden war der Erzbischof 
oder, wie er sich bald hernach nannte, der Patriarch  nach Grado 
geflüchtet. Zuletzt zwang der Exarch von Ravenna den P a ­
triarchen zur U nterw erfung unter den W illen des Kaisers. Als 
der Patriarch  Severus gestorben war, verstand es der Exarch, 
die Wahl eines Anhängers der drei Kapitel durchzusetzen. Die 
Bischöfe des Festlandes aber wählten einen anderen P a tr i­
archen, den Abt Johannes, der zunächst in Cormons seinen Sitz 
nahm. Seine Nachfolger übersiedelten bald nach Cividale. Es 
ist kein Zweifel und wird durch die Worte des Paulus Dia- 
conus nahegelegt, daß die Spaltung unter dem Schutz der 
Langobarden ein trat und weiter bestand. 39) So gesellte sich der 
nationale und politische Gegensatz zum religiösen. Als die Lan­
gobarden katholisch geworden waren, bemühte sich der Lango­
bardenkönig um die Beseitigung der Spaltung und es kam in 
der Tat zur Annahme der drei Kapitel durch den Patriarchen 
von Aquileja und seine Suifragane. Aber die kirchliche 
Trennung wurde nicht aufgehoben, da der Papst beide P a tr i­
archen, den von Grado und den von Aquileja, als Metropoliten 
anerkannte. Der von Grado herrschte über die byzantinischen 
Gebiete, die Lagunen und Istrien, der von Aquileja über das 
Festland. Dies blieb auch so in der karolingischen Zeit. Karl 
dem Großen standen beide Patriarchen nahe, der Dichter 
Paulinus von Aquileja und der kluge und abenteuernde For­
tunat von Grado.

Doch bald änderte sich die Lage. Schon hatten die 
Bischöfe von Istrien  die fränkische Eroberung benützt, um sich

39) W ilhelm  M e y e r, Die Spaltung des P atriarchats Aquileia, Abhandlungen 
der k. Gesellschaft der W issenschaften in  Göttingen, neue Folge 2, Nr. 6; W alter 
L e n e l ,  V enezianisch-Istrische Studien 3 f.



unabhängig von Graclo zu machen.40) Als Venedig in feind­
lichen Gegensatz gegen das fränkische Reich geriet, unternahm 
der Patriarch  von Aquileja den Versuch, den Gegenbuhler von 
Grado zu verdrängen. Es kam zu einem Jahrhunderte langen 
Streit, in dem bald der eine Teil, bald der andere obsiegte. 
Aquileja fand die Unterstützung der deutschen Könige, Grado 
die der Venezianer. Denn diese betrachteten den Bestand des 
Patriarchen von Grado, der ihr Metropolit war, geradezu als 
Voraussetzung ihrer eigenen Unabhängigkeit. Istrien  war ein 
Hauptgegenstand des Streites. Doch A q u i l e j a  v e r s t a n d  
es, hier, völlig zu siegen und die i s t r i s c h e n  B i s c h ö f e  
g a n z  v o n  s i c h  a b h ä n g i g  z u  m a c h e n .  Kaiser 
Otto I I I .  schenkte dem Patriarchen Johannes auf Grund 
einer gefälschten U rkunde K arls des Groben sechs Bistümer, 
die friaulischen Udine und Concordia und vier istrische, so 
daß der Patriarch  allein die Bischöfe einsetzen konnte.41) Es 
folgte später die Schenkung der Bistümer Parenzo, Triest und 
Pola.42) Dam it wurden diese Bistümer aquilejische Eigenbis­
tümer, der Patriarch  ihr Obereigentümer, die Bischöfe, die er 
dort einzusetzen, zu investieren und zu weihen hatte, völlig von 
ihm abhängig, seine Organe, ganz so wie die Bischöfe von Gurk, 
Seckau, Lavant und Chiemsee vom Erzbischof von Salzburg 
abhingen, beziehungsweise noch heute von ihm eingesetzt 
werden. Bis gegen Ende des 12. Jahrhunderts hat Aquileja 
diese Rechte behauptet. Besonders waren Kaiser H e i n ­
r i c h  II .  und die S a l i e r  bemüht, den deutschen Einfluß 
in den Marken Verona und F riau l zu stärken. Sie erhoben 
Deutsche auf die Bischofsstühle von Verona, Vicenza, Treviso 
usw., sie begünstigten vor allem Aquileja in jeder Weise und 
v e r  a n l a ß t e n  a u c h  d a  d i e  W a h l  d e u t s c h e r  
G e i s t l i c h e r  z u  P a t r i a r c h e n .  Der gewaltige Poppo 
(1019— 1045), der Sproß eines der edelsten bayrischen Ge­
schlechter, beginnt die Reihe der deutschen Patriarchen. Poppo 
stellt Aquileja aus seinen Ruinen wieder her. Im herrlichen 
neuen Dome läßt er in der Chorapside den Kaiser Konrad II. 
und den jungen H einrich I I I .  der Schutzherrin Aquilejas, der

40) P. Stephan IV. an die Bischöfe Istriens, J a f f e - E w a l d t  2390; L e n e l  15.
41) MM. D. Otto III . 215.
42) H einrich IV . 1081 Ju li 20, S tu m p f  2838; 1081 Ju li 20 und 1082

Ju li  23, S tu m p f  2839 und 2845; 1093, S tu m p f  2920.
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heiligen M aria huldigend darstellen.43) Poppo ließ sich nicht 
bloß auf einer römischen Synode (1027) nach dem U rteil des 
Papstes von Kaiser Konrad I I .  m it Grado investieren,44) er 
überfiel zweimal Grado m it bewaffneter Hand und brachte 
Eeliquien und Kirchenschätze nach Aquileja zurück.45) Venedig 
nahm den Kampf fü r Grado auf. Auch in Pom sind später 
(1044 und 1053) die Rechte Grados anerkannt worden; doch 
Istrien  blieb für Grado verloren, wenn Grado auch formell erst 
1180 gegen zwei friaulische P farren  auf seine Metropolitan- 
rechte über die Halbinsel verzichtet hat.46)

Reiche Besitzungen und manche Hoheitsrechte erhielt 
Aquileja durch die Gunst der deutschen Kaiser. H e i n ­
r i c h  IV. verlieh dem Patriarchen Sieghard aus dem Ge- 
schlechte der Grafen von P lain  1077 die G r a f s c h a f t e n  
F  r i a u l  und K r a i n und die M arkgrafschaft I s t r i e n ,  
F riau l m it allen Regalien, die zum Herzogtum gehörten, so 
daß der Patriarch  herzogliche Stellung gewann.47) So bildete 
sich ein Patriarchenstaat. Doch konnte nur F riau l auf die 
Dauer behauptet werden, K rain  trotz erneuter Belehnung von 
109348) und Istrien  gingen wieder verloren. Auch in F riau l 
erwuchsen den Patriarchen Schwierigkeiten. Die benachbarten 
italienischen Städte, vor allem Treviso, traten den Patriarchen 
feindlich entgegen, die Vögte suchten ihre Macht und ihren 
Besitz auf Kosten der Patriarchen auszudehnen, der Adel 
erwies sich als unbotmäßig und suchte im Verein m it dem Dom­
kapitel, den S tiftern  und Städten das Regiment des Patriarchen 
einzuschränken. So entwickelten sich Landstände, die als das 
Friaulsche Parlam ent bedeutenden Einfluß gewannen.49) In 
diese W irren mischte sich Venedig, um Aquileja in Abhängig-

43) Beschreibung der Basilika bei K arl v. C z o e r n ig ,  Das L and Gürz 
und Gradiska 255 n. Dam als waren die M alereien noch übertüncht.

**) MM. DD. Konrad II. 205.
45) L e n e l  90 f.
« ) L e n e l  97.
47) S tu m p f  2800, 2802, 2803.
4S) S tu m p f  2919.
49) Em il v. O t t e j i t h a l ,  L ’adm inistration du Frioul sous le Patriarche 

d’Aquilée, Mélanges P au l F a b r e  303 f. P. S. L e i c h t ,  Il parlam ento délia 
Pa tria  di F riu li 27, setzt die Entw icklung zu spät an. Eduard T r a v e r s a ,  
Das friaulische Parlam ent.



keit zu bringen.50) Noch einmal hob sich das Patriarchat, noch­
mals durch engsten Anschluß an die deutsche Kaisergewalt. 
P atriarch  Wolfger erlangte nach der Ächtung des M arkgrafen 
H einrich von Istrien  aus dem Hause Andechs neuerlich die Be­
lehnung m it den Grafschaften K rain  und Istrien .51) In  K rain 
zwar vermochte Aquileja auch diesmal nicht seine landesherr­
liche Gewalt über das ganze Land auszudehnen, in Istrien  aber 
erlangte Wolfger beachtenswerte Erfolge. Wolfgers Nachfolger, 
der Patriarch  Berthold von Andechs, vermag die Machtstellung 
zu behaupten, bis er, kurze Zeit vor seinem Tode, auf die päpst­
liche Seite hinüberschwenkt. Nach seinem Tode und dem Sturze 
der Staufer besetzen die Päpste den Patriarchenstuhl fast aus­
nahmslos mit Italienern. Das bedeutet die Vermehrung der 
inneren W irren und infolgedessen den einsetzenden V erfall des 
Patriarchenstaates, der im 14. Jahrhundert rasche Fortschritte 
machte.

Zu D e u t s c h l a n d  wurde das P a t r i a r c h a t  n i c h t  
g e r e c h n e t ,  wenn der Patriarch  auch Reichsfürst w a r ; denn 
er empfing die Regalien vom Kaiser.52) P atriarch  Wolfger hat 
dies" ausdrücklich erklärt, als König Philipp ihn zu Nürnberg 
m it den Regalien belehnen wollte.53) Aber F  r i a u 1 wurde als 
d e u t s c h e s  V o r l a n d  betrachtet. Die deutschen P a tri­
archen brachten deutsche R itter und deutsche Bauern nach 
F r ia u l /4) Und das durch die Ungarneinfälle des 10. Jahrhun­
derts verwüstete Land bot Raum genug fü r neue Siedler. Noch 
älter sind slawische Siedlungen in der Carnia und in Friaul. 
Bis zum heutigen Tage haben sich drei deutsche Dörfer (Bladen, 
Tischlwang und Sauris) und slawische Gemeinden in der Carnia 
erhalten. Die Carnia und das Cadore bildeten eigene Verwal­
tungssprengel (Gastaldien), die später vom eigentlichen F riaul 
geschieden wurden und sich besonderer Statuten und einer

50) L e n e l  125.
61) L e n e l  131.
51) Ju liu s  F i c k e r ,  Vom R eichsfürstenstande 1, 309; K. F r. S tu m p f ,  

Forschungen zur deutschen Geschichte 15, 160; Acta T irolensia ed. O. R e d ­
l i c h  1, Nr. 240.

5S) B ö h m e r - F ic k e r ,  Regesta Im perii 135. Doch heiß t es in der Urkunde, 
daß einige Vorgänger W olfgers in  Deutschland die R egalien empfingen.

« )  Josef Z a h n , Friau lische Studien, Archiv für österr. Geschichte 
57, 301 f .; ders., Deutsche B urgen in  F riau l; B e r g m a n n ,  Jahrbücher der 
L ite ra tu r 121, Anzeigeblatt 43 f.

Mitt. d. k. k. Geogr. Ges. 1916. Heft 8 u. 9.
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weitgehenden Autonomie erfreuten. E ine deutsche H errschaft 
war auch das nicht mehr zu F riau l gerechnete Pordenone (Por- 
tenau), das von den Ej)pensteinern an die Traungauer und von 
diesen an die Babenberger und Habsburger kam und erst 1508 
verloren ging.

Von Friau l, zu dem sie noch im 11. Jahrhundert gerechnet 
wurde, löste sich m it der Zeit die Grafschaft Görz. Görz wird 
zuerst in zwei Urkunden Kaiser Ottos I I I .  von 1001 genannt, 
worin der Kaiser die H älfte des Schlosses Salcano und die 
H älfte des Dorfes Görz (ville, que Slavorum lingua vocatur 
Goriza) dem Patriarchen und die zweite H älfte einem Grafen 
W erihen schenkte.55) Die Nachfolger des Grafen nannten sich 
bald nach der Burg, die sie bei Görz erbauten. Nach 1100 kam 
die Grafschaft Görz in die Hände des Grafen M einhard I. aus 
dem Hause der Aribonen, dessen Vater durch H eirat die G raf­
schaft im Lurngau (im unteren Pustertale m it dem M ittelpunkte
T.ienz) erworben hatte.56) Von ihm stammten die späteren 
Grafen von Görz. Bald wurden sie m it der Vogtei über Aqui- 
leja belehnt und suchten ihre H errschaft auf Kosten des P a tr i­
archates zu erweitern. Doch gelang es ihnen nicht, die Patri- 
aichen dauernd in Abhängigkeit zu bringen, wie den Tiroler 
Grafen die Bischöfe von T rient und Brixen. Dazu reichte ihre 
Macht nicht hin, die sie im 14. Jahrhundert noch durch Teilun­
gen schwächten. Doch erwarben sie zum Teile vom Patriarchat, 
zum Teile vom Bistum Parenzo, dessen Vögte sie waren, reiche 
Besitzungen im Innern  Istriens m it M itterburg (Pisino) als 
M ittelpunkt, Besitzungen, die in der Folge als Grafschaft 
Istrien  bezeichnet und der aquilejischen und später veneziani­
schen M arkgrafschaft Istrien  entgegengestellt wurden.57)

Auch ins G ö r  z i s c h e  fand, und zwar in noch stärkerem 
Maße, eine d e u t s c h e  E i n w a n d e r u n g  den Weg, so daß 
Görz fast zu einer deutschen Stadt geworden ist. Das u m- 
l i e g e n d e L a n d  war von altersher stark mit s l a w i s c h e n  
D ö r f e r n  besetzt; das obere Isonzotal "war fast ausschließlich 
slawisch. Politisch wurde die Grafschaft Görz von F riau l ge-

55) MM. DD. Otto H I. 402 und 412.
56) Robert E i s l e r ,  D ie Legende vom heiligen K arantanerherzog Domi- 

tianus, Mitt. d. Inst. f. österr. Geschf. 28, 80 f.
57) B e n u s s i ,  Nel medio evo, Pagine di Storia Istriana 428 f . ; Oskar 

L e c h l e i t n e r ,  Deutsche H errschaften in  Istrien, Pola 19 f.



schieden. Görz galt als Reichslehen; der G r a f  v o n  G ö r z  
wurde zu den d e u t s c h e n  R e i c h s g r a f e n  gerechnet58) 
und somit seine G rafschaft zu dem Deutschen Reiche.59)

In  I  s t r i e n kamen die S t ä d t e  teils in die H and des 
P  a t r i a r c h e n ,  teils in  die Hände der B i s c h ö f e .  Ein 
Versuch der Päpste, Istrien  in ihren Machtbereich zu ziehen, 
mißlang. Die M arkgrafschaft stand, bis sie endgültg von Aqui- 
leja erworben wurde, zumeist deutschen Geschlechtern zu.60) 
Wie in den italienischen Städten die Gemeinden alle politischen 
Rechte an sich zogen und den Stadtherrn verdrängten, wurden 
auch in Istrien  von den Gemeinden Podestaten und Stadträte 
eingesetzt, die sich tatsächlich unabhängig machten. E rst im
13. Jahrhundert gelang es den Patriarchen, wenn auch nicht 
auf die Dauer, diese Städte in gewissem Sinne zu unterwerfen.

F i u m e  (St. Veit am Flaum) gehörte in geistlicher und 
weltlicher Beziehung z u  I s t r i e n .  Es war ein Lehen der 
H erren von Duino-Wallsee, die 1372 den Habsburgern huldig­
ten, 1471 die Stadt an Österreich abtraten.

Südlich in D a l m a t i e n  und B o s n i e n  gelang es den 
K r o a t e n ,  sich staatlich zu einigen. Cattaro, das heutige 
Montenegro und Skutari waren serbisch.61) Dem Herzog der 
Kroaten verlieh Papst Gregor V II. den schon von einigen Vor­
gängern geführten Königstitel.62) Doch König Ladislaus von 
U ngarn vereinigte Kroatien m it U ngarn und sein Nachfolger 
Koloman nahm den Titel eines Königs von Kroatien und Dal­
m atien an. Südlich hielt sich die Stadt Ragusa unabhängig, 
indem sie sich unter den Schutz der byzantinischen Kaiser und 
der serbischen Fürsten flüchtete.63)

So steht unser Süden im früheren M ittelalter durchwegs 
unter nordischem und östlichem Einfluß. Die Deutschen drängen 
durch die Alpen zur Poebene und zugleich m it Slawen und
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58) Z. B. im H eeresanschlag von 1431 März 1, Deutsche .Reichstagsakten 9, 
Nr. 408; Belehnungen 1415 Ju n i 12; 1443 Jän n e r 14, C h m el, Regesten F ried­
richs III. 1354.

s9) Im  11. Jah rh . noch zu Italien , Acta Tirol. 1, Nr. 240: in regno Italico 
com itatu Foriulanense loco Goriza.

60) Oskar L e c h l e i t n e r  a. a. O.
61) J i r e c e k ,  Geschichte der Serben 212.
62) H u b e r ,  Geschichte Österreichs 1, 322.
63) Johann Christian E n g e l ,  Geschichte des Freystaates Ragusa 67.
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Magyaren ans Meer. Der erste, der den großösterreichischen 
Gedanken durchgeführt hat, König Ottokar II ., folgt diesem 
Drange. E r läßt sich zum Generalkapitän des Patriarchates 
von Aquileja wählen, um damit die Meeresküste in seinen 
Machtkreis zu ziehen.

Doch schon sind G e g e n s t r ö m u n g e n  v o n  I t a l i e n  
a u s  'wirksam. Sie verkörpern sich in  V e n e d i g .  Seit dem 
Jah re  1000 gewinnt Venedig die Stellung der herrschenden 
Seemacht an der Adria. Bis dahin zahlte die Lagunenstadt den 
Slawen der Ostküste Tribut. Pietro Orseolo verweigert ihn. 
M it starker Flotte lief er am Him m elfahrtstage des Jahres 1000 
von Venedig aus. Über Istrien  segelte er nach Cherso. Ossero, 
die Inseln Arbe und Veglia, Zara, Trau, Spalato, die Inseln Cur- 
zola und Lagosta unterw arfen sich oder wurden erobert, auch 
Kagusa erkannte die H errschaft Venedigs an.64) Die Eroberung 
war nicht von Dauer. Die Kroaten und Magyaren bestritten 
sie. und den M agyaren gelang es unter Koloman, die veneziani­
sche Herrschaft in Dalmatien zu beseitigen.65)

Im  12. Jahrhundert vermochte V e n e d i g  d i e  i s t r i a -  
n i s c h e n  S t ä d t e  i n  l o s e  A b h ä n g i g k e i t  zu bringen. 
Im  Jahre  1125 und den folgenden geloben die Bürger von Capo- 
distria, Pola und Parenzo,66) 1202 auch die von Triest und 
Muggia, den Dogen von Venedig Treue, T ribut und K riegs­
hilfe m it ihren Schiffen. Den Venezianern wurde in den istri- 
schen Städten abgabenfreier Verkehr zugesichert und ihre Ge­
bote und Verbote im Handel m it Lebensmitteln und Holz —  und 
der allein war für die istrischen Städte von Bedeutung —  soll­
ten beachtet werden. Dieses Band der Abhängigkeit war so lose, 
daß es die H errschaft des Patriarchen nicht ausschloß. Ja  
Venedig suchte den Patriarchen selber in ähnliche Lage zu 
bringen.67)

In  der z w e i t e n  H ä l f t e  d e s  13. J  a h r h u n d e r t s  
wurde die l o s e A b h ä n g i g k e i t i n e i n e d r ü c k e n d e r e  
verwandelt. Aufstände und Abfall in den Städten boten den 
Anlaß, und der Verfall des Patriarchenstaates ebnete die Wege. 
Im  Jahre 1267 wurde Parenzo unterworfen, 1269 Umago, 1270

61) H einrich K r e t s c h m a y r ,  Geschichte von Venedig 137 f.
65) A. a. O. 219 f.
66) C a n d le r ,  Codice Istriano, Bd. 1 (bekanntlich  ohne Seitenzählung).
67) L e n e l  126.



Cittanuova, 1271 San Lorenzo, 1279 Capodistria, 1283 Pirano, 
1284 Rovigno und endlich 1331 Pola.68) Jetzt verloren die 
Städte zum Teil ihre M auern, die städtischen Behörden wurden 
seitdem von Venedig ernannt und dieses gewinnt die Landes­
herrschüft. Auch die S tadt T riest suchte Venedig zu bezwingen. 
Nach vorübergehender U nterw erfung wurde die S tadt vier 
Jah re  lang von den Venezianern belagert. Aber die Triestiner 
wehrten sich und der Patriarch  und der G raf von Görz befreiten 
die belagerte Stadt. Doch die Verhältnisse wechselten häufig. 
Auch Zara und die Inseln vermochte Venedig im 13. Jah rhun­
dert wieder zu erobern, bis König Ludwig der Große die Vene­
zianer neuerdings vertrieb.09)

Auch T r i e s t  war wieder in Abhängigkeit von Venedig 
geraten. E ine Auflehnung gegen ein venezianisches Wachschiff 
gab den Venezianern Anlaß zum Eingreifen. D ie Triestiner 
riefen 1368 die H ilfe des Herzogs Leopold I I I .  von Österreich 
an. Aber die Österreicher zogen den kürzeren und T riest mußte 
sich unterwerfen. Als es den T riestinern gelungen war, während 
des Krieges zwischen Genua und Venedig das venezianische 
Joch abzuschütteln, boten sie dem H e r z o g  L e o p o l d  I I I .  
1382 ihre U n t e r w e r f u n g  an.70) Denn nur unter öster­
reichischem Schutze konnten sie hoffen, ihre F reiheit zu be­
haupten.

Schon im 14. Jahrhundert haben die o b e r i t a l i e n i ­
s c h e n  S t a d t h e r r e n  versucht, ihrer H errschaft die s ü d ­
l i c h e n  G e b i e t e  d e s  B i s t u m s  T r i e n t  zu unterwerfen. 
Um das Jah r 1310 dürfte Bagolino von den Brescianern besetzt 
worden sein. K irchlich hat es bis 1785 zu T rien t gehört. Durch 
einen P fandvertrag  brachte Bischof Johann (von Pistoia) von 
T rient, der vom M arkgrafen Ludwig dem Brandenburger be­
käm pft wurde, im Jah re  1349 Riva m it Tignale und Val di 
Ledro, Tenno und Arco an Mastino della Scala, den H errn  von 
Verona,71) und von den Scaligeri kamen diese Gebiete an Gian 
Galeazzo Visconti, den H errn  von Mailand. Doch nach seinem 
Tode wurde 1404 das Verlorene vom Bischof Georg von Trient, 
einem Sprossen der Fam ilie Liechtenstein von Nikolsburg,

C8) L e n e l  162 f.
69) H u b e r  2, 222.
70) H u b e r  2, 307; J . L ö w e n th a l ,  Geschichte der Stadt Triest 1, 45 f.
71) V e rc i, M arca T revig iana 12, 1481.
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wieder zurückerobert. Im  Osten Tirols suchten sowohl die 
Luxemburger als die Habsburger die Landesgrenzen vorzu­
schieben. Feltre und Belluno bildeten das Ziel der politischen 
Wünsche sowohl Karls IV ., der als Vormund seines Bruders 
Johann und dessen Gemahlin M argarete Maultasch das Land 
verwaltete, als Leopolds I I I .  Das Ziel konnte nicht erreicht wer­
den. Doch g e w a n n e n  L e o p o l d  I I I .  und später F  r i e d - 
r i e h  IV. im Anfang des 15. Jahrhunderts P r i m ö r  u n d  
d a s  S u g a n e r t a l  m it den Gerichten Telvana (Borgo),
S. Pietro-Castellalto (Telve und Torcegno) und Ivano (Strigno 
und Val Tesin).

Seit dem 15. J a h r h u n d e r t  g r i f f e n  d i e  V e n e ­
z i a n e r  auch auf dem F  e s t l a n d e  um sich. Es galt fü r sie, 
die Straßen bis zu den Alpen hin zu sichern, die durch die fort­
währenden Fehden der oberitalienischen Stadtsignoren beun­
ruhigt wurden. Als M ailands Macht durch den Tod des Gian 
Galeazzo Visconti geschwächt war, gewannen die Venezianer 
Verona und Vicenza und bald nachher auch Padua. Und nun 
griffen sie auch auf Südtirol. Sie setzten sich im untersten 
Etschtale fest, wo Herzog Friedrich IV. vergeblich versuchte, 
Bovereto zu halten. In  den Jahren 1439 und 1440 eroberten die 
Venezianer noch dazu Biva, das Ledrotal und Tignale, das da­
m it dauernd fü r Tirol verloren ging, und Mori. Schon vorher 
ist Vollgereuth venezianisch geworden.72) Längst hatten die 
Venezianer ihre Hände in den W irren F riauls, wo sie den 
A ufruhr gegen den Patriarchen schürten. Im m er größer waren 
die Schwierigkeiten im Patriarchate geworden, besonders als der 
Papst das Patriarchat einem französischen Prinzen, Philipp von 
Alençon, als Kommende verliehen hatte, eine Verfügung, die in 
weiten Kreisen als rechtswidrig empfunden wurde.73) Der 
letzte unabhängige Patriarch , der Schwabe L u d w i g  v o n  
T e c k ,  war durch Einfluß des Königs Sigismund von U ngarn 
gewählt worden. Enge schloß er sich an den Luxemburger an. 
So wurde er in die Venezianerkriege des Königs verwickelt. 
D i e  V e n e z i a n e r  d r a n g e n  i n  F r i a u l  e i n ,  e r ­
o b e r t e n  d a s  L a n d  u n d  d i e  S t a d t  U d i n e  (1420), die 
in .den letzten Jahrhunderten  der Sitz des Patriarchen gewesen

72) D arüber werden die E rläu terungen  zum historischen Atlas der österr. 
A lpenländer Aufschluß geben.

,3) C z ö rn ig ,  Görz 337.



war.74 75) N o c h  e m p f i n d l i c h e r  war fü r Ungarn der V e r ­
l u s t  D a l m a t i e n s u n d  d e r  I n s e l  n .76) Dem Patriarchen 
blieben Aqüileja und einige umliegende Orte. Der zweite Nach­
folger Ludwigs von Teck unterw arf sich auch mit diesen der 
Republik von San Marco (1445).70) Schon längst war der 
Patriarch  von Grado nach Venedig übersiedelt; noch im
15. Jahrhundert wurde dieses P atriarchat in  aller Form  mit 
Venedig verbunden, aber erst während der Österreichischen 
H errschaft im 19. Jahrhundert wurde es an die M arkuskirche 
geknüpft.77) Auch das P atriarchat Aqüileja kam fast ausschließ­
lich in die Hände von Venezianern, die in  Venedig ihren Wohn­
sitz nahmen. Da Österreich den Venezianern m ißtraute und die 
Ausübung der bischöflichen Gerichtsbarkeit durch eie auf öster­
reichischem Boden verbot, half man sich durch Delegationen, die 
der päpstliche N untius in W ien an die Erzdiakone erteilte.78) 
Endlich wurde im Jah re  1751 der längst gehegte P lan  der 
Teilung des Patriarchates durchgeführt, indem Papst Bene­
dikt X IV . das P a tria rcha t auf hob und durch die Erzbistümer 
Görz und Udine ersetzte.

I n  T i r o l  s u c h t e  s i c h  V e n e d i g T r i e n t s z u  b e ­
m ä c h t i g e n .  Die fortdauernden Reibungen unter den beider­
seitigen Untertanen führten  zu offenem Kriege (1487), doch das 
venezianische Heer e rlitt unter seinem H eerführer Robert von 
San Severino eine vernichtende Niederlage durch den Stadt­
hauptm ann von T rient, den tapferen Friedrich  von Cappel. Den 
deutschen Bürgern Trients und dem Landsturm  der Umgebung 
kam das Hauptverdienst an dem Siege zu.

Die Besetzung F riau ls durch die Venezianer drückte be­
sonders auf die Grafen von Görz. Wegen ihrer zahlreichen 
Lehen, die sie vom P atria rcha t Aqüileja hatten, mußten die 
Görzer Vasallen des Dogen werden und sich in  Venedig belehnen 
lassen. Um so enger schlossen sie sich an die Habsburger an. Noch 
im 14. Jahrhundert kam das görzische Istrien  mit M itterburg 
durch Erbschaft vom Grafen Albrecht von Görz an die Habs­
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74) C z ö r n ig  a. a. O. 352.
75) H u b e r  a. a. O. 2, 527.
70) C z ö r n ig  a. a. 0 . 353.
77) Andrea G a la n te ,  P er la  storia giuridica della Basilica di S. Marco, 

Ztsch. der Savignystiftung für Rechtsgeschichte 33, Kanonistische Abt. 297.
78) C z ö r n ig  a. a. O. 882 f.
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burger (1374). G r a f  L e o n h a r d ,  der letzte Görzer Graf, tra t 
die friaulischen Grenzorte im Jah re  1497 an König M aximilian I. 
ab7®) und n a c h  s e i n e m  T o d e  f i e l ,  k ra ft alter Erbver­
träge, d a s  g a n z e  G ö r z e r l a n d ,  das neben der Grafschaft 
Görz und Gradiska größere Enklaven in  F riau l: Yenzone, Lati- 
sana usw,, und Lienz m it dem unteren Pustertale in Tirol um­
faßte, a n  Ö s t e r r e i c h .

Bald nachher begann M aximilian den großen Venezianer­
krieg. N icht örtliche Verhältnisse haben ihn hervorgerufen, 
sondern die allgemeine europäische Politik , der W iderstreit der 
Krone Frankreichs gegen die M achtstellung der Habsburger. 
Die Venezianer sperrten dem König, aufgestachelt von F rank ­
reich, den Weg nach Rom zur Kaiserkrönung, die M aximilian 
suchen mußte, um seinem Enkel die Nachfolge im römischen 
Reiche zu verschaffen.00) Max nahm im Dom von T rient, 
1508 Februar 4, den T itel eines erwählten römischen Kaisers 
an. Der K rieg war weder m ilitärisch noch politisch vorbereitet. 
Und so verlief er ungünstig fü r den Kaiser. Die Venezianer er­
oberten Görz und T riest und drangen in K rain  ein. Die Meeres­
küste schien fü r Österreich verloren. Doch es gelang, das Ver­
säumte nachzuholen. Venedig schloß W affenstillstand. Diesen 
benutzte der Kaiser, um die Republik zu vereinsamen, Denn 
Venedig hatte keine Freunde. H errisch und geizig wie alle 
See- und Handelsmächte, hatte es die A dria als sein ausschließ­
liches Besitztum betrachtet und die Küstenorte der Romagna 
und Apuliens besetzt. So gewann der Kaiser den P apst und 
Spanien fü r seine Parte i und das treulose Frankreich schloß 
sich in  der Hoffnung auf Gewinn in der Lombardei an. Die 
Verbündeten von Cambrai gewannen bald die Oberhand. Die 
kaiserlichen Truppen eroberten nicht nu r das Verlorene zurück, 
sondern nahmen auch das venezianische Südtirol, F riau l, 
Brescia, Verona. Zuletzt konnte der Kaiser aber doch nur 
R i v a  und R o v e r e t o  und die e h e m a l i g e n  T r i e n t e r  
G e r i c h t e  an der Grenze, m it Ausnahme von T i g n a 1 e, 
dann P e u t e l s t e i n  und C o r t i n a  d’ A m p e z z o  (Haiden) 
in Tirol, und e i n i g e  G e b i e t e  i n  F r i a u l ,  hier besonders 79 80

79) Albin v. T e u f f e n b a c h ,  K urzer Abriß der Geschichte der gef. Graf­
schaft Görz und Gradisca 47 f.

80) D enn ein röm ischer König kann n u r gew ählt werden, w enn der 
regierende H errscher Kaiser ist.



A q u i l e j a ,  behaupten. In  Tirol war dam it die Grenze, wie 
sie bis zum Mai 1915 bestand, gewonnen. K ur die Festung 
Kofel, eine tirolische Enklave, wenige Kilometer südlich der 
österreichischen Grenze bei Primolano an der Brenta gelegen, 
ein inm itten senkrechter Felswände in einer fföhe von etwa 
60 Meter gelegenes Felsenschloß, das vom Tale durch einen 
Aufzug zugänglich war, m it einer die Straße sperrenden Klause 
ist erst nach dem Preßburger Frieden von 1805 für Tirol ver­
loren gegangen.81) Sehr ungünstig war die Grenze in  Friaul. 
Aquileja zwar war österreichisch, aber Monfalcone blieb vene­
zianisch, so daß die Grenze erst bei D'uino das Meer erreichte. 
Dazu blieben die alten görzischen Enklaven Anlaß zu fort­

81) Im  einzelnen bestanden manche S tre itigkeiten  im Val di Fumo, am 
E influß des Chiese in den Idrosee, am Gardasee, am Monte Baldo, bei Avio 
und Borghetto, an den M onti Lessini,- am P ian  della Fugazza und Campo 
Grosso, zwischen V ollgereuth und Laste, zwischen den sieben Gemeinden und 
Strigno besonders am Monte Frizzone und M arcesina, zwischen Val Tesin und 
Lamone, in  Fassa bei San Pelegrino, zwischen San Vito und Ampezzo, Toblach 
und Cadore. E in  Teil dieser S treitigkeiten  und ebenso zahlreiche in  Friaul 
suchte der Schiedsspruch von T rien t von 1535 zu schlichten. Doch vergeblich. 
Häufig waren die Grenzen wie so oft in den Bergen zonale und n ich t lineare 
(vgl. Otto S to lz ,  Archiv f. österr. Geschichte 102, 306 f.). Häufig auch befriedig­
ten  die Gemeinden den B edarf an W eiden durch Pachtungen au f fremdem 
Gebiete, das dann auch als Gem eindebezirk angesprochen wurde. D araus entstand 
U nsicherheit des R echtszustandes. Die Streitigkeiten  in  dem Suganertal und in 
V ollgereuth wurden neuerdings entschieden durch den Schiedsspruch von Rove- 
reto von 1605 und endlich die ganze Grenze durch eine Reihe von Verträgen 
von 1750—1756 geregelt ( B i t t n e r ,  Chronologisches Verzeichnis der österr. 
S taatsverträge 983, 984, 986, 987, 989, 991, 993—996, 1004, 1005, 1007, 1012—1015, 
1017— 1019, 1023, 1025, 1027— 1029, 1031 — 1034, 1037, 1048, 1051, 1054, 1061. 
Nach dem Vertrage von 1753 Sept. 10 ( B i t t n e r  1029) sollten die Grenzen alle 
zwei Jah re  durch beiderseitige Kommissäre begangen werden. Von den Kom­
m issären wurden in der Folge kleinere Streitigkeiten  entschieden. D ie Cisalpina 
tra t  in  diesen V ertrag ein. D er S tre it um den Gardasee, an dem Venedig in 
seinem ganzen Um fang die H errschaft beanspruchte, T rien t dagegen an dem 
Teil, der innerhalb seiner Grenzen lag, wo es sich auch im Besitz der Herrschaft 
erhielt, blieb unentschieden. E in  S tre it bei San Pellegrino  wurde durch Vertrag 
von 1778 Aug. 3 beigelegt. Val di Fumo wurde von den benachbarten Gemein­
den der Val Camonica und infolgedessen von M ailand in Anspruch genom­
men, denen es ä ltere Schiedssprüche zugeteilt hatten . D er Gipfel des Adamello 
dagegen erscheint in  älteren  lombardischen K arten  als Grenze. Die heutige 
wurde durch E ntscheidung der H ofkanzlei im Jah re  1836, die heutige Grenze 
von V ollgereuth durch E ntscheidung derselben Behörde von 1844 festgestellt. 
Die näheren Ausführungen sollen in einer besonderen A bhandlung zum historischen 
A tlas gegeben werden.
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dauerndem Hader. M itten im Frieden nahmen die Venezianer 
die Festung Marano weg.

Hoch einmal kam es zu einem Kriege m it Venedig, der 
durch die sogenannten Uskoken veranlaßt wurde. Die TTskoken 
waren Flüchtlinge aus Bosnien und Serbien, die in der Waras- 
diner Grenze und in der Küste von Zengg angesiedelt wurden. 
Es waren unbändige Gesellen, diese Uskoken, und die Zengger 
betrieben den Seeraub. Sie plünderten die Schiffe der Fiu- 
maner und noch mehr die der venezianischen Untertanen. 
Venedig antwortete m it Handelssperre und Blockade. So kam 
es zum Kriege m it dem Erzherzog Ferdinand I I .  von Inner­
österreich. Die Venezianer begannen den Kampf durch den 
Überfall von Lovrana und Moschenizze. In  F riau l drehten sich 
die Kämpfe um die Belagerung von Gradiska, das glücklich 
von den Österreichern gehalten wurde.82) Unter den vielen 
kleineren Gefechten holten sich die Venezianer eine Niederlage 
auch an dem heute so oft genannten Doberdo. In  diesen 
Kämpfen waren der Kaiser und der Hof von Innsbruck neutral 
geblieben, denn das Gewitter des D reißigjährigen Krieges, das 
in  Deutschland emporzog, bannte ihre Aufmerksamkeit. Der 
M adrider Frieden von 1617 ließ die Grenzen ungeändert. Im 
ganzen aber ging es abwärts m it der Bepublik des heiligen 
Markus. Zum letzten Male hatte bei Lepanto ihr Stern hell auf­
geleuchtet. N un galten ihre Sorgen den Besitzungen in Morea 
und den Inseln der Ägäis. So suchte sie im Kampfe m it den 
Türken die Bundesgenossenschaft des Kaisers.

Seit dem B e g i n n  d e s  18.  J a h r h u n d e r t s  war es 
ein anderer Feind, der u n s e r e n  S ü d e n  b e u n r u h i g t e ,  
F  r a n k r e i c h. N'ach dem Aussterben der spanischen Habs­
burger suchte es die H errschaft der Bourbonen in Ita lien  zu 
begründen. Damals wie heute scheute man sich nicht, die 
N eutralen zu vergewaltigen. Was heute Griechenland zuteil 
wird, geschah damals Venedig. Die Franzosen rückten von 
M ailand ins Venezianische ein und sperrten die Zugänge zum 
Gardasee und die Klausen von Verona. P rinz  Eugen führte  das 
österreichische Heer über die Alpenpässe des Campo Grosso

82) H u b e r ,  Österr. Gesch. 4, 371 f., 5, 81 f .; H u r t e r ,  Geschichte Ferd i­
nands II. 6, 531 f., 7, 76 f . ; S c h w ic k e r ,  Geschichte der österreichischen M ilitär­
grenze 14 f.



und des Piano della Fugazza von Rovereto aus und über die Val 
Fredda bei Ala den Franzosen in die Flanken. Zu gleicher Zeit 
belegte die französisch-spanische Flotte die Stadt T riest mit 
Bomben,83) doch ohne Schaden anzurichten. E in  H ahn und ein 
Schwein allein sollen als Opfer des Bombardements umge­
kommen sein. Eine Landung wagten die Franzosen nicht. Da­
gegen wurde die österreichische Armee in Oberitalien von 
Triest aus auf dem Schilf swege verproviantiert. Bedeutsamer 
war es, daß im Jahre 1703 der Versuch des K urfürsten  Max 
Em anuel von Bayern, sich m it den aus Ita lien  und Graubünden 
vordringenden Franzosen in  Tirol zu vereinigen, durch den 
Aufstand der Tiroler vereitelt wurde.

Der e r s t e  K o a l i t i o n s k r i e g  störte nach fast 
hundertjähriger Ruhe den Frieden unseres Südens von neuem. 
Nach der Eroberung Mailands und der Einschließung Mantuas 
durch Bonaparte wurde das Gebiet des neutralen Venedigs 
neuerdings der Schauplatz der großen Kämpfe, in denen sich 
das Schicksal der M inciofestung entschied. Die Versuche der 
Österreicher, M antua zu entsetzen, gingen von Tirol und F riau l 
aus und führten zum Einbruch der Franzosen in Südtirol. Als 
M antua gefallen war und Napoleon in Innerösterreich ein­
brach, rückte Joubert, um Napoleons linke Flanke zu decken, 
in Tirol bis in die Gegend von Franzensfeste vor, mußte aber 
infolge der Gefechte von Spinges die Absicht, den Brenner zu 
nehmen, wenn sie je  bestanden hatte, auf geben und durch das 
Pustertal die Vereinigung m it Napoleon suchen. Der rechte 
Flügel Napoleons besetzte das Görzische und die Stadt Triest. 
Im  F r i e d e n  von L e o b e n  und C a m p o f  o r m i o  hat N apo- 
leon der Republik Venedig das ärgste angetan, was einem Neu­
tralen geschehen k a n n ; er verfügte über ihr Gebiet zugunsten 
Österreichs. Ö s t e r r e i c h  e r h i e l t  die Terra Ferm a bis zur 
Etsch und zum Gardasee, das v e n e z i a n i s c h e  I s t r i e n ,  
D a I m  a t i e n  m i t  C a t t a r o  und d e n  I n s e l n  und, nach­
dem Napoleon die Stadt Venedig in Revolution versetzt hatte, 
auch diese. So war die bisher kurze und ungünstige öster­
reichische Seeküste bedeutend erweitert worden und war eine 
Erw erbung gelungen, die schon Kaiser Josef II . ins Auge 
gefaßt hatte. Österreich übernahm Istrien  und Dalmatien in
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sehr verkommenem Zustande. Im  M ittelalter ist die venezia­
nische Verwaltung eine löbliche gewesen. Sie sorgte fü r Eecht 
und Sicherheit und hielt mit starker H and den unbotmäßigen 
Adel nieder. Aber sie schritt nicht fort. Die Statuten, die alle 
ins M ittelalter hinaufreichten, blieben in Geltung bis zum 
Ende. Das politische Leben der unterworfenen Städte blieb 
unterbunden. F ü r die materielle W ohlfahrt sorgte man wenig. 
Schonungslos wurden die Wälder des Karstes fü r Zwecke der 
venezianischen M arine ausgebeutet und kahlgeschlagen. Ja  
selbst im österreichischen Gebiete hat man zu solchen Zwecken 
Wälder gepachtet. Der Handel der Unterworfenen wurde in 
enge Grenzen geschlagen. Höchstens ließ man die Zufuhr von 
Lebensmitteln nach Venedig zu, nicht aber duldete man die Kon­
kurrenz im Fernverkehr. Dalmatien war dann Jahrhunderte 
lang den Einfällen der Türken ausgesetzt. N ur die Seestädte 
boten Schutz, bis endlich in den Jahren  1574 und 1671 Grenz­
absteckungen stattfanden, die im wesentlichen die heutige dal­
matinisch-bosnische Grenze ergaben.84) Dalmatien und Istrien 
sind nicht m it venezianischen Kolonen besiedelt worden. N u r  
die Komanen der Seestädte sind italienisiert worden.85)

Noch war die E inrichtung der österreichischen Verwaltung 
in den neuerworbenen Gebieten nicht vollendet, als der dritte 
Koalitionskrieg ihren Verlust brachte. Im  P r e ß b u r g e r  
Frieden von 1 8 0 5 mußten n i c h t  n u r  d i e  e h e m a l s  
v e n e z i a n i s c h e n  G e b i e t e  a n  d a s  K ö n i g r e i c h  
I t a l i e n ,  sondern auch T i r o l  a n  B a y e r n  abgetreten 
werden. Als die Küssen Cattaro besetzten, schien die Adria der 
Kampfplatz der französischen, russischen und englischen 
Flotten zu werden. Damals fand auch die K e p u b l i k  Ra-  
g u s a  ihr Ende. Auch Kagusa war zu Beginn des 13. Ja h r­
hunderts wieder in Abhängigkeit von Venedig geraten. Die 
Stadt wurde seitdem durch vom Dogen ernannte Comites ver- * 83

84) Francesco D i f n i c o ,  L a D elim itazione della D alm azia nel 1671. 
Zara 1902, 53 f.

83) Italienische B ildung und Sitten herrschten in  D alm atien, doch unter 
der Decke erhielt sich ein Kern slawischer Sitten und slawischen Rechtes. 
Am längsten hat sich der alte rom anische D ialek t auf der Insel Yeglia 
erhalten. H eute ist auch dort das Vegliotische vor dem Italienischen und 
Kroatischen verschw unden. M e y e r - L ü b k e ,  Gram matik der romanischen 
Sprachen 11.
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waltet.80) Doch im Frieden von Zara 1358 hatte Ragusa seine 
Unabhängigkeit erlangt. Durch Anschluß an Ungarn und dann 
an die Türkei, an die sie Tribut zahlten, gelang es den Ragusa- 
nern, sich der Herrschaft Venedigs zu erwehren und ihrer 
Vaterstadt selbst eine nicht unbeträchtliche Bedeutung als 
Handelsplatz zu wahren. Jetzt erlag die Stadt den Franzosen.

Und nun kam das Jahr 1809, das große Jahr für Tirol. 
Allein, von aller Welt verlassen, setzten die Tiroler den Wider­
stand gegen die verhaßte bayrische Herrschaft und die Heere 
des Korsen fort, und sie verstanden es zuletzt, als Männer und 
Helden zu sterben. T i r o l  wurde z e r r i s s e n .  Bonaparte 
stellte beiläufig die Grenze Italiens, wie sie zur Römerzeit be­
standen hatte, wieder her. Der Süden des Landes mit Bozen bis 
Klausen und unterhalb Meran kam ans Königreich Italien,* * * 07) 
für damals eine unsinnige Grenze, die seit vielen Jahrhunderten 
Zusammengehöriges auseinanderriß. Das untere Pustertal 
wurde zu den illyrischen Provinzen geschlagen, der Rest blieb 
bei Bayern. Es waren militärische Gesichtspunkte, die Napo­
leons Vorgehen leiteten. Schon längst wünschte er den Süden 
Tirols, denn die Abhänge des Monte Baldo bei Madonna della 
Corona und dem Dorfe La Ferrara hielt er für den Schlüssel 
Italiens, überhaupt den Südrand des Landes für ungeheuer 
wichtig in strategischer Beziehung. In einem Vertrage von 
1806 Februar 11 hatte sich Bayern verpflichten müssen, im süd­
lichsten Tirol keine Befestigungen anzulegen.88) Jetzt wurde 
die Zerteilung angeordnet, um die Bergfeste für immer zu 
brechen. Das Drautal Tirols, der Villacher Kreis von Kärnten, 
Görz, Krain, Triest, Istrien und Dalmatien wurden nicht zu 
Italien geschlagen, sondern als i l l y r i s c h e  D e p a r t e -  
m e n t s direkt mit Frankreich vereinigt. Großes war mit ihnen 
beabsichtigt. Sie sollten das Sprungbrett bilden für Napoleons 
Eingreifen auf dem Bhlkan, für die Ausführung seiner riesen­
haften orientalischen Pläne. Als Generalgouverneur nahm der

M) B o g iä ii und J îre é e k , Liber statutorum civitatis Raguaii, Monumenta
Juridica-Historica Slavorum meridionalium 9, Einl. XX; E ngel, Geschichte des
Frey Staates Ragusa 93 f.

8T) Die Grenzabsteckung in meinen Forschungen und Beiträgen zur Ge­
schichte des Tiroler Aufstandes im Jahre 1809, 419 f.

M) Vgl. a. a. O. 389 □. Der Vertrag bei Martens, Supplément au Recueil 
des principaux traités 4, 279.
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Marsehall Marmont seinen Sitz in Triest. Manches geschah 
zum Besten des Landes, besonders in dem so sehr zurückge­
bliebenen Dalm atien.89) Denn auch hier bewährte sich die groß­
zügige französische Verwaltung. Doch konnte sie sich nicht ein­
leben, schon wegen der französischen Amtssprache. Nicht or­
ganisch aus dem alten Zustande erwachsen, auf völlig anderen 
Voraussetzungen beruhend, wurde sie als etwas Frem dartiges 
empfunden. Und Triests Handel war durch die K ontinental­
sperre lahmgelegt. Die italienische Verwaltung Südtirols be­
gnügte sich im wesentlichen, dem Lande Geld zu erpressen. 
Das deutsche Bozen l i t t  ungeheuer, der italienische Teil drohte 
zu verarmen, weil die Möglichkeit, die Landesprodukte, be­
sonders den Wein zu verwerten, abgeschnitten war.

Die Schlacht bei Leipzig machte der LIerrschaft Napo­
leons in Deutschland und in Italien  ein Ende und die Öster­
reicher rückten in Südtirol und ins Küstenland ein. Der 
W iener Kongreß vereinigte alle diese Länder wieder m it Öster­
reich und j e n e G e b i e t e ,  d i e f r ü h e r  z u m  d e u t s c h e n  
R e i c h e  g e h ö r t  h a t t e n . ,  s o l l t e n  n a c h  d e r  d e u t ­
s c h e n  B u n d e s a k t e 90) i m  d e u t s c h e n  B u n d e  b e ­
s c h l o s s e n  s e i n .

Die Kriege von 1848 und 1859 haben unseren Süden nur 
wenig berührt, wenn auch zahlreiche, namentlich tirolische 
Freiwilligenkompagnien im Polande fü r Österreichs Sache 
kämpften. Doch nur Garibaldis Freischaren drangen in Tirol 
ein, das reguläre französische und piemontesische M ilitär be­
achtete die Grenzpfähle m it der Insch rift: „Confederazione 
Germanica“ ; denn der Bund und auch Preußen hätten eine 
Verletzung des Bundesgebietes nicht dulden können. Noch im 
J  ahre 1860 hat der p r e u ß i s c h e  M i n i s t e r  S c h l e i n i t z  
d a s  F e s t u n g s v i e r e c k  z u r  m i l i t ä r i s c h e n  S i c h e ­
r u n g  d e s  D e u t s c h e n  B u n d e s  f ü r  ä u ß e r s t  w i c h ­

89) P au l P i s a n i ,  L a Dalm atie de 1797 k  1825, Paris 1893.
90) Deutsche B undesakte von 1815 Ju n i 18, a 1. Aufgezählt werden

diese Teile Österreichs in  der k. Verordnung vom 2. März 1820, Justizgesetz- 
sam mlung 1822, Nr. 1652. Vom österreichischen Süden gehörten darnach 
zum D eutschen Bunde: „5. Das österreichische F riau l oder der Görzer
Kreis (Görz, Gradisca, Tolmein, Flitsch, Aquileja). 6. Das Gebiet der Stadt 
Triest. 7. D ie gefürstete Grafschaft T irol m it den Gebieten von T rien t und 
Brixen . . .“



t i g erachtet.91) B i s m a r c k  war anderer Ansicht, aber auch er 
w o l l t e  n i c h t  d a z u  d i e  H a n d  b i e t e n ,  e h e m a l i g e s  
d e u t s c h e s  B u n d e s g e b i e t  i n  i t a l i e n i s c h e  H ä n d e  
z u  b r i n g e n .  Südtirol fand im General Kuhn einen genialen 
Verteidiger, am Isonzo wurde dem Vordringen der Italiener 
H alt geboten und unvergängliche Lorbeeren hat sich die junge 
österreichische Flotte unter dem Kommando des großen Konter­
admirals W i l h e l m  v o n  T e g e t t h o f f  am 20. Ju li 1866 bei 
Lissa geholt.

Seit dem A n f a n g  d e s  16. J a h r h u n d e r t s  h a t  
Ö s t e r r e i c h  a u f  d a s  M e e r  g e g r i f f e n  und begonnen,, 
sich am S e e h a n d e l  zu beteiligen. Die Schiffahrt Triests und 
Fiumes reicht allerdings ins frühe M ittelalter hinauf, aber ih r 
Seeverkehr war ein lokaler. Nach Venedig und m it der Ro- 
magna bestanden alte Beziehungen. Als Neapel habsburgisch 
geworden war, spann sich ein Verkehr m it den apulischen 
Häfen an. Aber die Herrschsucht Venedigs schloß jede größere 
E ntfaltung  des Handels aus. Mußten doch die Triestiner 
Barken, wenn sie die Adria befahren wollten, in Capodistria 
von der venezianischen Behörde einen Paß beheben.92) Daher 
war der Handel unbedeutend und das H aupterträgnis der 
Wein. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts war Triest noch eine 
Stadt von etwa 5000 Einwohnern. Der s p a n i s c h e  E r b ­
f o l g e k r i e g  h a t t e  d i e  B e d e u t u n g  d e r  S t a d t  g e ­
l e h r t  und P r i n z  E u g e n  v o n  S a v o y e n  w i e s  Ö s t e r ­
r e i c h  d e n  W e g  a u f  d i e  S e e . Die Anmaßungen Venedigs 
konnte sich ein Großstaat wie Österreich nicht mehr gefallen 
lassen, und K a i s e r  K a r l  VI.  e r k l ä r t e a m 2 .  J u n i  1717, 
d a ß  a l l e n  B e w o h n e r n  K r o a t i e n s ,  d e r  M e e r e s ­
k ü s t e n  u n d  H ä f e n  d a s  R e c h t  z u s t e h e n  s o lle , ,  
f r e i e  S c h i f f a h r t  a u f  d e r  A d r i a  z u  t r e i b e n .  Da­
mals waren Portore und der Hafen von Buccari als Nieder-
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91) An Bismarck, A nhang zu den Gedanken und E rinnerungen des Otto 
F ürsten  von Bismarck 2, Aus Bismarcks Briefwechsel S. 323: „Die strategischen 
V orteile des berühm ten Festungsvierecks sind im Interesse D eutschlands nach 
dem U rteil a ller Sachverständigen durch keine andere Combination auch nur 
annähernd zu ersetzen. Außerdem ist n ich t abzusehen, weshalb die italienische 
N ationalitätsbew egung die Österreichische Grenze ungestraft überschreiten und 
die deutsche respektieren sollte . . .“

92) L ö w e n th a l  1, 142, Bericht des T riestiner Stadtrats an K. Joseph I-
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lassung der Kaufleute gedacht Allen, die Schiffahrt treiben 
wollten, wurden kaiserliche Patente und der kaiserliche Schutz 
in Aussicht gestellt, den Kaufleuten beschleunigte Justiz  und 
die E inführung eines einheitlichen Wechselrechtes versprochen. 
Der Bau von Landstraßen und ihre Sicherung gegen Straßen­
raub wurden zugesagt. Von Buccari kam man in  der Folge ab, 
wohl, weil es schwer zugänglich und allzusehr entlegen war. Als 
man Freihäfen errichten wollte, schwankte die W ahl zwischen 
Aquileja, Duino und Triest. Aquileja lag gar nicht am Meer 
und war umschlossen vom venezianischen Gebiete, Duino lag 
allzu hart an der Grenze und so entschied man fü r T r i e s t ,  
das zugleich m it F i u m e  im Jah re  1 7 1 9  M a r z  1 8  z u m  
F r e i h a f e n  e r k l ä r t  wurde.83) Der Handelsvertrag, den 
Österreich infolge des Passarowitzer Friedens m it der P forte  
abgeschlossen hatte, gab den unm ittelbaren Anlaß. Allen 
fremden Kaufleuten, die diese Häfen anlaufen wollten, wurde 
die Freiheit gegeben, m it ihren Schiffen ein- und auszulaufen 
und Handel zu treiben ohne Zahlung eines Zolles oder einer 
Abgabe an die .Regierung außer einer geringfügigen Leistung 
von den verkauften W aren. Zugleich wurde eine Reihe anderer 
Vorrechte erteilt, eine Seeversicherung geschaffen, das Strand- 
recht aufgehoben usw. N un blühten die beiden Städte zu­
sehends auf. Zwar erreichte die G ründung der Orientalischen 
Kompagnie zur Belebung des österreichischen Orienthandels 
nicht ihren Zweck. Ebensowenig erfreute sich die K r i e g s ­
f l o t t e  längeren Lebens und Gedeihens, die K arl V I. erbauen 
ließ.84) M aria Theresia wandte der H ebung Triests neuerdings 
ihr Augenmerk zu. V erträge m it den Seeräuberstaaten Tunis, 
Algier und Tripolis sollten den österreichischen Handel sichern; 
im Jahre  1744 wurde das H afenkapitanat in T riest geschaffen, 
1749 der neue Hafenbau, 1751 der Bau des neuen Molo von 
San Carlo auf den Überresten des römischen Hafendammes 
begonnen, in demselben Jah re  die erste Sensalenordnung, im 
folgenden eine neue H afeninstruktion und Sanitätsordnung, 
1755 eine Börsenordnung erlassen und eine Börse eröffnet. 
Schon wurde 1749 die erste feste Verbindung, eine wöchent-

” ) L ö w e n th a l  1, 225 f.
w) L ö w e n th a l  1 ,1 6 4 ; Josef v. R e c h b e r g e r  v. R e c h k r o n ,  Geschichte 

der k, k. Kriegsm arine 16 f.



liehe K urierbarke nach F erra ra  eingerichtet. Fremde K auf­
leute ließen s ich . in  Triest nieder, Griechen und Schweizer, 
und fremde Konsulate wurden zugelassen. Schon gründeten 
Triestiner eine Handelsfaktorei in der Delagoabai und trieben 
Handel m it China. Im  Jahre 1766 hatte Triest eine Ausfuhr 
von 3,700.000 Gulden, die sich 1770 verdoppelte. Auch unter 
Josef I I .  stieg die Bedeutung Triests, das mehr und mehr das 
versandete Venedig überflügelte. E rst die napoleonischen 
Kriege bedeuteten einen Rückschlag. Die österreichische H err­
schaft aber brachte einen neuen Aufschwung. Die Gründung 
des Österreichischen Lloyds, der Bau der Eisenbahnen, der 
Arsenale, die E inrichtung regelmäßiger Schiffahrtslinien nach 
Amerika und in den Orient, neue H afenbauten und endlich der 
große P lan  des neuen Hafens m it den gewaltigen Wellen­
brechern, die Millionen versenkt in die See, sie alle dienten der 
Blüte der Stadt und des österreichischen Handels. Mehr und 
mehr nahmen in den letzten Jahrzehnten reichsdeutsche K auf­
leute und reichsdeutsches K apital Anteil an diesem Handel.

In  ähnlicher Weise entwickelte sich F i u m e ,  das von 
M aria Theresia im Jah re  1777 an Kroatien abgetreten und 
1779 als Corpus separatum der Stephanskrone erklärt wurde. 
Hach der österreichischen Restauration wurde Fium e wieder 
m it dem Küstenlande vereinigt, aber 1822 zu U ngarn ge­
schlagen, seit 1848 m it Kroatien verwaltet, 1868 neuerdings als 
ein Corpus separatum. Im  Jahre  1813 litt die Stadt durch die 
Besetzung der Engländer, die die vorhandenen Vorräte und 
Schiffe verbrannten. Seit 1868 blühte dank der Bemühungen 
der ungarischen Regierung auch Fium e in  hohem Grade auf.

Und endlich unsere Flotte. Die W älder des Karsts sind 
dahin. Lange wird es währen, bis die Bemühungen, den Karst 
wieder zu bewalden, allgemeinen Erfolg erringen. Geblieben 
aber sind die Menschen, die besten Matrosen der Erde. Unan­
sehnlich ist das H eiligtum  von Tersato bei Fiume, an baulicher 
Pracht, an Großartigkeit der Lage nicht vergleichbar ähnlichen 
Schifferkirchen, wie KTotre Dame de TAfrique bei Algier und 
Notre Dame de la Garde in  Marseille, wenn auch der Blick in 
die romantische Schlucht der F ium ara und über den blauen 
Quarnero bis zu den kahlen Bergen der Insel Veglia und der 
Kuppe des Monte Maggiore großen Reizes nicht entbehrt. Und 
doch ist es ein Ruhmestempel des österreichischen Seemannes.
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Die vielen dort hängenden W eihebilder zeigen uns ' den 
österreichischen Seemann in Not auf allen Meeren der Erde, 
zeigen auch, wie er durch Geistesgegenwart und M ut die Not 
überwindet. Pola hat schon Napoleon I. befestigt. Pola ist neben 
Cattaro, das erst seit der Erstürm ung des Lovcen ganz unser 
geworden ist, unser bedeutendster Kriegshafen —  und 
gleich 1866 hat sich auch in diesem Kriege unsere Flotte schon 
mehr als ein unvergängliches Ruhm esblatt erworben.

Was wollen die I t a l i e n e r  in unserem Süden? Sie 
r e c h n e n  i h n  z u  I t a l i e n  i n  - g e o g r a p h i s c h e r  
und i n  n a t i o n a l e r  B e z i e h u n g .  Der Alpenkamm, sagen 
sie, sei die natürliche Grenze Italiens. Schon Dante spricht von 
dem schönen Lande, das die Alpen umgeben und der Quarnero 
abschließt,95) und unzählige Male ist seitdem die Phrase von 
der Alpengrenze wiederholt worden.96) Man s tr itt nur darüber, 
wo diese Grenze zu setzen sei, ob bei Salurn oder bei Klausen 
oder am Brenner. Aber daß Trient, Görz und T riest zu Italien 
gehörten, war zum unverrückbaren Glaubenssatz geworden. Das 
war unverfänglich und nur der Ausdruck der Zugehörigkeit 
jener Städte zum italienischen Sprach- und K ulturkreis, so 
lange Italien  ein geographischer Begriff blieb, und das war es 
seit dem Sturze der Stauferherrschaft geworden. Anders als das 
Königreich Italien  von Napoleons I. Gnaden entstanden war 
und nach dem Sturz Napoleons der nationale Wunsch nach 
E inheit blieb und im Jah re  1859 verw irklicht worden ist. Da 
wandelten sich jene Ansprüche zu einer politischen Irredenta, 
die gleich den Franzosen die natürlichen Grenzen zu einer 
Forderung der Nation erhob. Doch es g i b t  k e i n e  n a t ü r ­
l i c h e n  G r e n z e n .  Nicht die Ströme, nicht die Meere und 
nicht die Berge scheiden die Menschen. D e r  R h e i n  i s t  
D e u t s c h l a n d s  S t r o m ,  n i c h t  D e u t s c h l a n d s  
G r e n z e ,  hat schon E rnst Moritz A rnd t gesagt, und d i e 0  s t- 
a l p e n  s i n d  Ö s t e r r e i c h s  B e r g e ,  n i c h t  Ö s t e r ­
r e i c h s  G r e n z e .  Alle Grenzen sind geschichtlich geworden. 
Sicherlich hat dabei auch der Zufall seine Rolle gespielt. Im  
ganzen sind dafür der Gang der Besiedelung und der Verkehrs­
wege maßgebend gewesen, und es wäre verfehlt, ja  ein ver­

9ä) Inferno 9, Vers 113; 20, Vers 61 f.
°6) Vgl. auch P e n c k ,  Die österr. A lpengrenze G, 74 f.



hängnisvoller Irrtum , willkürlich in diese Verhältnisse einzu­
greifen und Zusammengewöhntes und Zusammengehöriges aus­
einander zu reißen. Doch die Italiener wollen die unter der 
Frem dherrschaft schmachtenden Brüder erlösen. Es ist richtig, 
daß das nationale P rinzip  Staaten bildend und Staaten erhaltend 
w irkt, denn Gleich und Gleich gesellt sich gerne. Aber n i r ­
g e n d s  s t e h t  e s  g e s c h r i e b e n  u n d  s e l t e n  i s t  
e s  m ö g l i c h ,  a l l e  A n g e h ö r i g e n  e i n e r  N a t i o n  i n  
e i n e m  S t a a t e  z u  v e r e i n i g e n .  U n d  d i e  I t a l i e n e r  
s o l l t e n  n i c h t  v e r g e s s e n ,  d a ß  d i e  F r i a u l e r  
n i c h t  i t a l i e n i s c h ,  s o n d e r n  l a d i n i s c h  s p r e c h e n ,  
und daß es in d e r  C a r n i a  d e u t s c h e  u n d  s l a w i s c h e  
O r t e  g i b t .  Österreich ist kein nationaler Staat, er ist ein 
N ationalitätenstaat. Die Gleichberechtigung der Nationen ist 
in  einer Weise durchgeführt worden, die manchmal m it den 
Staatsinteressen nicht mehr ganz vereinbar war. So genossen 
die Italiener in Österreich das Recht, sich ihrer Sprache in 
den Schulen und vor den Behörden zu bedienen. Nizza und 
Mentone sind seit 1859 fast ganz französisch geworden; auf 
Corsica hat das Italienische nur die Bedeutung der Haussprache, 
nirgends wird es in Frankreich in  Schule und Amt geduldet. In  
Österreich wurde den Italienern  jede F reiheit gelassen, die sich 
m it ihrer Staatszugehörigkeit vertrug, und häufig auch darüber 
hinaus. E in  großer Teil unserer südlichen Bevölkerung italie­
nischer Sprache, besonders die ländliche, will ja  auch von einer 
Erlösung nichts wissen, da er überzeugt ist, daß die viel­
gescholtene österreichische Verwaltung, die wie jedem, der sich 
in Italien  etwas näher umgesehen hat, bekannt ist, doch im 
ganzen himmelhoch über der italienischen steht, ihre Interessen 
besser wahren w ird wie die italienische.

Doch die Schlagworte von den natürlichen Grenzen und 
den unerlösten B rüdern sind nur Vorwand; haben die Italiener 
doch im F rü h jah r 1915 rein deutsche und slawische Ge­
biete verlangt. Sie sind nur ein D e c k m a n t e l  für  i m p e r i a ­
l i s t i s c h e  B e s t r e b u n g e n ,  die wie ein Taumel in den 
letzten Jahren das italienische Volk ergriffen haben, und ein 
V orwand fü r d e n  t ö d l i c h e n  H a ß  g e g e n  Ö s t e r r e i c h ,  
der den Italienern  von Jugend auf eingepflanzt wird, ein Haß, 
den Österreich als die letzte außeritalienische Macht, die in 
Ita lien  herrschte, von den deutschen Kaisern des M ittelalters,
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den Franzosen und Spaniern überkommen und leider durch eine 
nicht immer glückliche Politik  gemehrt hat. Deshalb wollen die 
Italiener uns den Süden entreißen, um uns vom Meere abzu­
schneiden, um uns einzusperren hinter den M auern der Alpen 
und des Karstes, wo wir wie in  einem Kerker verkommen sollen. 
M ir aber haben ein gutes Recht auf unsern Süden. Von Korden 
und Osten her hat er zum großen Teil seine heutige Bevölkerung 
erhalten. F rüh  sind diese Gebiete in Beziehungen zum alten 
deutschen Reich, zu Österreich und U ngarn getreten. W ir 
haben uns die F reiheit der Adria erstritten  und Österreichs 
und Ungarns Bemühungen ist es zu danken, wenn Triest und 
Fium e zu Handelsplätzen erster Ordnung geworden sind. K ur 
unter österreichischer und ungarischer H errschaft vermag unser 
Süden einem ferneren wirtschaftlichen Gedeihen und A uf­
schwung entgegenzusehen, und Österreich und U ngarn 
brauchen den Süden und die Meeresküste. Deshalb müssen wir 
Triest festhalten, das man m it Recht als einen Lungenflügel der 
Monarchie bezeichnet hat, können das Isonzovorland nicht 
missen, weil es uns die Sicherheit von T riest verbürgt, und 
müssen T rient und Welschtirol behaupten, die stärkste Berg- 
festung der Welt und den Eckpfeiler unserer Stellung an der 
Adria.
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Nach Spruner-Menke, Handatlas für die Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit. Ausschnitt
aus Blatt XIII (43): Deutschland im Zeitraum der Reformation 1402—1618.
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